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Kote von der Ubbs.
ßelffprntb

Ein Wolt, ein Reich ! Erscheint jeden Freitag 3 Ahr nachmittags.

B e z u g s p re is  m ft D o s tv e rs e n d u n g :
G a n z jä h rig ............................................. X —
H a lb jä h r ig ......................................... „ —
V ie r te l jä h r ig ........................................ „ 13.000 —
Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind 

im V oraus und portofrei zu entrichten.

S c |> rtftie6 fam g  u n d  V e r r o o l lu m g ; Obere S tad t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t 
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d i g u n g e n  (Inserate) werden d a r erste M al mit K 160 für die 5 spaltige Millimeterzeile oder 
deren Raum  berechnet. Bei W iederholungen kein Nachlaß. Mindestgebühr 2400 K. Die Annahme erfolgt 
in der Verw altung und bei allen Annc nzen-Lxpeditionen — Anzeigen von Ju d en  und Nichtdeutschen

finden keine Ausnahme.
Schluß des B la tte s : D o n n e r s ta g  4 Uhr nach m ittags.

D r e i ie  b e t  A b h o l u n g :
G a n z jä h r ig .............................................K — -
H albjähng . .  . . ; .........................  —
V ie r te l jä h r ig .........................................„ 12 0 00 -

Ginzelnummer K 1 0 0 0 -—.

Nr. 44 Waidhofen a. b. UdbS. Freitag den 3. November 1922. 31. Jahrg.

W i r  e r s u c h e n  b r m g c n b
diejenigen Beziehe- unseres B lattes, die bis heute den 
Bezugspreis noch nicht eingezahlt haben, denselben um­
gehend einzusenden, da es uns in der heutigen Zeit nicht 
möglich ist, längere Zeit zuzuwarten 

Der unverhältnismäßig geringe Bezugspreis (1600= 
fach statt 15.000-fnch) ist ohnedies mit großen Verlusten 
für uns verbunden, so dah wir auf die Einsicht unserer 
Bezieher in Betreff pünktlicher Bezahlung rechnen 
müssen.

Verwaltung des „Boten von der 2)bbo" 
Waidhofcn a. d. M bs.

Amtliche M itteilungen
des Gtablrates Waidhofen a. b. Abbs.

A u f r u f !
Der Bau des Wasserkraftwerkes „Schwellöd" ist nun so­

weit vorgeschritten, dah die Inbetriebnahme desselben 
in wenigen Monaten zu gewärtigen ist.

D ie Stadtgemcinde Waidhosen a.d.W bs, welche es mit­
ten in schwerster Zeit unternommen hat, am Ausbaue 
unserer heimischen Wasserkräfte und damit am Ausbaue 
unserer Volkswirtschaft mit voran zu gehen, wendet sich 
nun nochmals an die Bevölkerung aller Gemeinden, 
welche mit Licht- und Kraftstrom aus den Waidhofner 
W erk e»  schon versorgt werden und noch versorgt werden 
sollen, mit dem Ersuchen, verfügbare Gelder gegen 
Schuldschein und unter vollster Haftung der Stadtge- 
meinde Waidhofen a. d. Pbbs zur Verfügung stellen zu 
«ollen .

Veste Verzinsung und unbedingte Sicherheit zeitge­
rechter Rückzahlung stnd gewährleistet, ist doch der ge­
samte Besitz der Stadt Waidhofcn gänzlich unbelastet 
und die Stadtverwaltung stets aktiv.

Im  allgemeinen werden Darlehen gegen mindestens 
zweijährige Sperre und dann viertel- oder halbjährige,

teilweise oder gänzliche Kündigungsmöglichkeit entge­
gengenommen.

Verzinsung:
B is  zu einer M illion Kronen 1% ü b e r  Sparkasje- 

einlage-Zinssuh,
Bon 1 bis 3 M illionen Kronen 2% ü b e r  Spar- 

kasseeinlage-Zinsfuh,
von 3 bis 5 M illionen Kronen 3% ü b e r  Spar- 

kasseeinlage-Zinsfuh,
Uber 5 M illionen Kronen zu besonders günstigen 

Vereinbarungen.
Jeder Bewohner unserer Heimat und des ganzen B e­

zirkes muh ein Interesse daran haben, dah ein einheimi­
sches, öffentliches Unternehmen sich zum Wohle von 
Landwirtschaft, Gewerbe und Industrie, den volkswirt­
schaftlichen Bedürfnissen und dem Fortschritte entspre­
chend entwickelt: es helfe jedermann, der in der Lage ist, 
tatkräftigst mit. das Kraftwerk „Schwellöd" zu voll­
enden.
Der Stadtrat der autonomen Stadt Waidhofcn a. d. 3J.

Z.  2435.
Zwaugsanleihe vom Grundbesitz.

D as Verzeichnis über die vorgeschriebene Zwangsan- 
lcihc vom Grundbesitz liegt vom 3. November 1922 durch 
30 Tage zur Einsicht für die Interessenten während der 
gewöhnlichen Amtsftunden in der Kanzlei der s t a d t ­
gemeinde auf.

Den beteiligten Parte ien  steht während dieser Auf­
lagefrist (30 Tage nach V erlautbarung der Auflage) 
die Berufung an die Finanzlandesdirektion in Wien 
offen.
s t a d t r a t  Waidhofen a. d. Pbbs, am 3. November 1922.

Der Bürgermeister: 
J o s e f  9 B a n s  m. p.

Kundmachung.
Der Eemcinderat der s t a d t  Waidhofcn a. d. Pbbs 

hat in seiner Sitzung vom 11. Oktober 1922 beschlossen, 
die Bcmessungseinheit der Wasierbezugsgebühr auf 
jährlich K 3500.— zu erhöhen. Die Erhöhung tr i t t

mit 1. Oktober 1922 in Kraft und sind für das 4. Vier­
teljahr pro Einheit K  840.—  nachzuzahlen. 

Wafferabgabe nach Wassermesser: 
Minimalwasserkonsum ist 600 rn3 somit jährlich Kro­

nen 60.000.— . Mehrverbrauch per Kubikmeter bis zu 
1000 m :l K  100.— . Mehrverbrauch per Kubikmeter über 
1000 m3 K 80.— .

Nachstehend wird der §  21 (Wasserbezugsgebühren- 
tarif) auszugsweise verlautbart:

A.) Für Gebäude:
1 Einheit:

ein Zimmer, ein Kabinett , eine bewohnbare Kammer, 
eine Küche, eine Waschküche pro P a r te i ,  eine geschloffene 
Veranda, ein Abort mit Wasserspülung, ein Geschäfts- 
lokal, eine Werkstätte, ein Kontor, eine Kanzlei, ein 
S tand  einer privaten Pferde- oder Rinderftallung, Lo­
gierzimmer in Hotels und Einkehrgasthäusern.

V2 Einheit:
ein Magazin, ein Wohnbestandteil jener Häuser, welche 
keine eigene Hausleitung besitzen, sondern zur Wasser­
versorgung auf die öffentlichen B runnen angewiesen 
sind, wenn sie ausßchliehlich von Parte ien  mit nur 1 oder
2 R äumen bewohnt sind.

Vi Einheit:
ein S tan d  einer Einkehrstallung eines Hotels oder Gast­
hauses.

5 Einheiten: 
ein Badezimmer für den Privatgebrauch.

10 Einheiten:
ein Badezimmer in einem Hotel, Einkehrgasthause oder 
einer öffentlichen Badeanstalt.

Unbemessen bleiben: Hausfluren, Gänge, Stiegen­
räume, Vorrats-  und Rumpelkammern, offene V eran­
den, Dachböden, Holzlagcn, Kellerräume und S ta l lu n ­
gen für Kleinvieh.
B-) Für gewerbliche Betriebe mit Wafferbezug aus der 

städtischen Leitung (nebst den Wohnungseinheiten):
1 Einheit:

eine Bäckerei, eine Zuckerbäckerei, eine Lohnkutscherei 
pro Pferdepaar.

2 Einheiten:
ein Wirtsgewerbe, ein Kaffeehausbetrieb, eine photo­
graphische Anstalt.

Am Grabe Roseggers.
(Geschrieben am Allcrseelentage von Hugo 

6  ch e i  b a ü m.)
Klar und deutlich steht es vor meinen Augen — das 

»chlichte, einfache Holzkreuz ant Hügel des Grabes, das 
eine ebenso schlichte Holzeinfriedung umschließt. Der 
Querbalken des Kreuzes kündet den Namen des Schlum­
mernden: P e t e r R o s e g g e r .  Und diese Einfachheit, 
diese Schlichtheit, sie reden an dieser heiligen S tä t te  
mehr denn tausend Worte. Schlicht und einfach und doch 
so poesieumwoben wie Rosegger war, so ist seine Era- 
besstätte im Friedhofe zu Krieglach im Mürztale . Ernst 
grüßen die Berge der Waldheimat die S tä t te ,  wo ihr 
treuester S ohn  gebettet liegt, melodisch singt der steiri­
sche Wald sein unsterblich Lied vom Werden und Verge­
hen, heiliger Frieden umschließt das Grab des Dichters. 
S t i l l  ruht das gute Herz, das mit allen Fasern das Gute 
liebte; verstummt ist der M und, der seinem Volke in 
guten wie in schlimmen Tagen die reine lautere W ah r­
heit unerschrocken sagte. E r  w ar der getreue Eckart des 
deutschen Volkes in des W ortes schönster und heiligster 
Bedeutung. Und stehst du dort am Grabe des Verewig­
ten, an der S tä t te  des Todes und der Ruhe — tausend 
s t im m e n  beginnen leise zu sprechen, sie klingen an dein 
Herz und an dein Gemüt und erzählen dir den Werde­
gang des besten Sohnes der grünen Steiermark. Die 
Waldheimat zaubert sich vor dein Auge; die gute, ge- 
mutsreiche M utte r  des Waldbauernbuben, sein ernster, 
lt. , schaffender Vater treten in ihrer bäuerlichen 
Einfachheit und Gediegenheit zu dir  und erzählen von 
den müh|c!igen Ringen, Sorgen und Kämpfen des stei­
rischen Bauernstandes non ehedem. Die Jugend und die 
Lehrjahre bei Meister Orthofer ziehen vorbei; der Schalk 
mit gejundem, fröhlichem Witz bringt dich zum Lächeln, 
der P oe t beginnt das erste schaffen in den selbstange- 
fertigten Kalendern. I n  heiliger Liebe hängt der Knabe 
an seinen Eltern, in Treue steht er zu seinen Eeschwi- 

.stern und den Hausgenossen. Die Handwcrksjahre er­
öffnen dem ^ungling  das Leben seines steirischen Vol­

kes; hier erschließt sich ihm der unerschöpfliche Quell, der 
ihm so viele Anregungen schenkte.

Die Jugendarbeiten wandern nach Graz, der J ü n g ­
ling sehnt sich bei aller Liebe zur Heimat nach ergän­
zender Bildung, der junge Poet ringt um Anerkennung. 
— Und Freunde finden sich in Graz. Rosegger kommt 
in die Landeshauptstadt, er steht am Wendepunkt seines 
Lebens. S ti lles  Ringen und unermüdliches Kämpfen 
und Arbeiten bringen ihn empor; Robert Hamerling 
und noch viele bedeutende M änner  der damaligen J ah re  
werden seine Freunde. Rosegger findet seinen Weg. zum 
Segen seiner Heimat und seines. Vaterlandes, zum S e ­
gen seines gesamten deutschen Volkes.

„ E d e l  s e i  d e r  Me n s c h ,  h i l f r e i c h »  n d  g u t“ , 
so singt Altmeister Goethe. E d e l  war Roseggers denn 
Reinheit in W ort und T a t  kennzeichnen diesen herrlichen 
M an n ;  h i l fr e i ch war Rosegger, weil er edel war. E r  
wußte aus eigener Erfahrung, was Armut bedeutet. Ge­
holfen hat er seinen Nächsten, geholfen seiner Heimat 
und geholfen hat er seinem Volke. Wie viel T ränen  
mag der bescheidene M ann, der nichts mehr haßte als 
das marktschreierische Geklingel, im Stillen getrocknet 
haben; seiner Heimat schenkte er die herrliche W ald ­
schule und die schöne Heilandskirche, dem deutschen 
schulverein brachte er die denkwürdige Rosegger-Stif­
tung. Bei jedem Hochwasser, bei Bränden und W etter­
katastrophen war Rosegger der erste, der Hilfe und Trost 
seinen Landsleuten geschaffen hat. Und g u t  war 
Rosegger, weil er edel und hilfreich w ar;  e r w a r d i e 
G ü t e  s e l bs t .

Und dieser gute M an n  schenkte seinem Volke Merke 
von unerschöpflicher Güte. Ueber Roseggers Werke 
schreiben? O nein, lesen und verstehen, verstehen und 
lesen muß man diese unsterblichen Gedanken, die er uns 
mit seinen Werken schenkte. Und gerade in unseren T a ­
gen des moralischen Niederbruches wirken Roseggers 
Schriften so, wie ein erfrischender Bergquell dem Ver­
schmachtenden neues Leben bringt.

I n  den Tagen der Sommersonnenwende des J a h re s  
1918 nahm Pe te r  Rosegger Abschied für intirnk'. Die

Heimaterde, die Rosegger mit allen Fasern seines treuen 
Herzens liebte, nahm den lebensmüden Leib auf; die 
Werke aber, die der Dichter seinem Volke schenkte, sind 
unsterblich. E in  gütiges Geschick hat dem Verstorbenen 
einen heiligen Wunsch erfüllt: D a h e i m  z u  s t e r b e n .  

„W as das Leben mir beschieden,
Es war gut, ich Bin’s zufrieden.
Könnt ich eines noch erwerben:
N ur daheim, da h e i m zu sterben.
Nicht auf fernen Wanderswegen 
Möcht ich mich zur Ruhe legen,
Nirgends auf der ganzen Erde,
Als daheim am eignen Herde."

I n  seinem stillen Landhause in Krieglach, in seiner 
Heimat, umgeben von seinen Lieben und Treuen zog er 
ein in  den ewigen Eottesfrieden, zu einer Zeit, wo an 
allen Fronten noch die Kanonen des Weltkrieges don­
nerten. Rosegger war Zeit seines Lebens ein Friedens­
freund: im Weltkriege, der uns aufgezwungen wurde, 
stand er treu zu seinem Volke. Und hätte unser Bolk 
nur einen Bruchteil seiner Mahnungen befolgt, die er 
im Hcimgartcn niederschrieb, der Krieg hätte einen an­
dern Ausgang genommen. Unerschütterlich war Roseg­
gers Glaube an die Tüchtigkeit des deutschen Volkes. 
Am 6. Oktober 1914 schrieb er in seinem Heimgarten: 
„D as deutsche Volk feiert schon Sieg. Nicht den politi­
schen noch, der kocht eben im Blute und wir wissen nicht, 
wann er gar wird: sondern den größeren: D as glorr/iche 
Wiedercrwachen der deutschen Seele. I n  den letzten 
dreißig Jah ren  habe ich recht oft zanken müssen über das 
Erlahmen des Höhenfluges, über das Versinken in Geld- 
und Eennßgier. D as Reine, die Gesittung der Vorfah­
ren wurde von modernen Führern  abgelehnt, jede reli­
giöse Regung für Vertrotte lung erklärt, jede Ehrerbie­
tung vor Höheren verhöhnt, weil m an  sich selbst für das 
Höchste hielt. Sogar  Edelstes, die Kunst und Literatur, 
begann schon zu stinken. D as  allein, was man mit den 
Sinnen  anfassen und genießen konnte, das allein hatte 
Wert. D as Verzichten, das Sichopfern für den M itm en­
schen, die Güte galt für Degeneration. Der verzwei-

D i e  b m i m  9 h s m m e t  Sil 8  © e i s e n  s ta rk .
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W e i s k i r c h n c r ,  sowie alle Minister und bürgerlichen 
Mitglieder des Finanzausschusses und des Genfer A us­
schusses teilnahmen. Damit sind die Parteiberatungcn 
über den Finanzplan beendet. Die Regierung dürfte 
den endgiltigen E ntw urf bereits in der am 3. Nebelungs 
stattfindenden Sitzung des N ationa lra tes  einbringen. 
Nachdem nun auch der am 28. und 29. E ilbhards statt­
gehabte Reichsparteitag der Christlichsozialen, der ledig­
lich den Zweck hatte, den christlichsozialen Abgeordneten 
bei der parlamentarischen Verhandlung des Genfer Ab­
kommens und des Finanzplanes eine besondere Stützung 
zu geben, volle Einigkeit und größtes Vertrauen zur 
Negierung Dr. Seipels bekundete, dürften die größten 
Schwierigkeiten überwunden sein. Die Genfer P ro to ­
kolle und alles D rum und D ran  werden also Gesetz und 
Vollzug. Anders war es nicht zu erwarten. Nun wird 
die Frage brennend, welchen Erfolg die ganze S a n ie ­
rung in Hinblick mischte zu gewärtigenden Opfer a l l e r  
Volksschichten haben wird. Bei aller Sachlichkeit in der 
Betrachtung aller damit zusammenhängenden Fragen, 
kann sich schließlich kein Einsichtiger der Erkenntnis er­
wehren, daß wir durch Seipels Abmachungen auf gar 
keinen Fall  in der d a u e r n d e n  Lösung der österrei­
chischen Frage begriffen sind. E in  S ta a t ,  der vor Wo­
chen noch a ls  ganz und gar  „l e b e n s un f ä h i g "  be­
zeichnet wurde (dies mit Recht!!), kann nicht sozusagen 
über Nacht und auf Grund einiger papierener Abma­
chungen plötzlich „ l e b e n s f ä h i g "  sein. Lebensfähig 
wird unser S taatsgebiet erst dann sein, wenn es an den 
wirtschaftlichen, politischen und geistigen O rganism us 
eines großen S taa te s ,  an den des deutschen Reiches an ­
gegliedert ist. D arau s  folgt das unbedingte und durch 
keinerlei Umstände entkräftigte Festhalten an einer a k - 
t i o e n  Anschlutzpolitik. Kommt Zeit, kommt R at!  
Deutschland wird sich umkrempeln, dann ist auch für uns 
in  Oesterreich die Zeit der Heimkehr ins Reich gekom­
men. Die vielseitigen Meinungsverschiedenheiten, die 
selbst im völkischen Lager über das Genfer Abkommen 
bestehen, sind nicht grundsätzlicher Natur.  Im  Grunde 
wollen wir alle dasselbe, nämlich Alldeutschland. Nur 
über den Weg dahin, gehen die Meinungen ausein­
ander.

Die Wiener sozialdemokratische Eemeindevegierung 
als  Schulverwaltung geht weit über die ohnehin 
schon drückend und schmachvoll genug empfundenen Be­
stimmungen des S t .  Eerm ainer Friedensvertrages über 
den Schutz der anderssprachigen Minderheiten hinaus, 
indem sie den Wiener Tschechen jeden Wunsch von den 
Lippen abliest. Lueger sagte einst: „Laßts mir meine 
Böhm in R uh!",  Reumann aber sagt heute: „Schulen, 
Schulen, nur Schulen und Schulklassen für die Tschechen!" 
Zu den schon vorhandenen 63 tschechischen Schulklassen 
in Wien sollen nun weitere 38 kommen, obwohl hiezu 
das Bedürfnis keineswegs vorhanden ist, nachdem außer 
dieser großen Anzahl tschechischer Klassen weiters in 
a ch t Schulgebäuden noch über 50 Schulklassen des Ko- 
mensky-Vereines bestehen. — Während in der Tschechei 
die Tschechen schon tausende deutscher Schulklassen trotz 
dringendsten Bedarfes bloß aus unversöhnlichstem C hau­
vinism us aufgelassen oder gesperrt haben und dieses 
schreiende Unrecht ungeachtet aller berechtigten E in ­
sprüche im vollen Maße weiter üben, richtet die d e u t -  
s ch e sozialdemokratische Wiener Eemeinderegierung den 
Wiener Tschechen fortgesetzt neue Schulen und Schulklas­
sen ein, obwohl ein Bedarf hiefür meist überhaupt nicht 
vorhanden ist. D as  ist eine völkische Eesinnungslosig-

feit, ja völkischer Hochverrat im wahrsten S inne  des 
Wortes. M a n  weiß, wer dahinter steht. Die j ü d i ­
s c hen  Drahtzieher der Sozialdemokratie toben ihren 
blindwütigen Haß gegen alles Deutsche eben auch in 
schulpolitischen Fragen nach ihrer A rt  aus.

Deutschland.
Der Zusammenbruch der deutschen Markwährung 

bringt nun endlich auch die Haltung des Feindbundes 
in der Reparationsfrage arg ins Wanken. Diese T a t­
sache geht aus der Berliner Reise der Wiedergutma- 
chungskommission hervor. E s  soll im Einvernehmen 
mit der deutschen Reichsregierung und m it  den deut­
schen Sachverständigen ein geeigneter Schritt unter­
nommen werden, um dem Sturz  der Mark E inhalt  zu 
tun. Die Lage in Deutschland erfordert dringend sofor­
tige Maßnahmen der Alliierten. E s  scheint bei den 
Alliierten nun tatsächlich die Meinung überhand zu neh­
men, daß man den Bogen überspannt habe und Nach­
giebigkeit eher am Platze sei, a ls  weiterhin Unmögliches 
zu verlangen. W ir  wissen aber sehr gut, daß dieses E in ­
lenken nicht vom (Berste echter Versöhnlichkeit getragen 
ist, daß die Machthaber in P a r i s  und in London steh 
nur durch die zwangsläufige Entwicklung der Dinge 
genötigt sehen ihre Forderungen gegenüber Deutschland 
einer gründlichen Nachprüfung zu unterziehen. Ein 
wirtschaftlicher Zusammenbruch Deutschlands brächte 
nicht nur den Bolschewismus vor die Tore der „Sieger- 
staaten", sondern auch ungeheure wirtschaftliche Schä­
den für dieselben. Diese Erwägungen, und nicht V er­
söhnlichkeit, leiten unsere Feinde.

I n  Görlitz tagte der Parteitag der Deutschnationalen 
Volkspartei. E r  gab ein treffendes B i ld  über die inner­
politische Lage des Reiches, besonders aber auch über 
die Richtung, die innerhalb der volksbewußten Bewe­
gung immer mehr zum Ausdruck kommt. Die Gefahr 
einer S pa ltung  der Deutschnationalen, die ihre Ursache 
in der unterschiedlichen Haltung einzelner Gruppen in 
der Judenfrage hat, konnte auch bei dieser Tagung nicht 
aus der Welt geschafft werden. Die S pannung  zwischen 
den Parte ileuten  und den Deutschvölkischen — man be­
achte den F a ll  Oberst Hylander in München — besteht 
nach wie vor, vielleicht sogar im erhöhten Maße. E s  
liegt die Vermutung nahe, daß die Deutschvölkischen 
ganz aus der P a r te i  ausscheiden und vielleicht sogar 
eine eigene P a r te i  gründen werden. Dies zu verhüten 
liegt ganz in der Hand der Deutschnationalen Volks­
partei,  die sich garnichts vergibt, wenn sie den berech­
tigten Wünschen der Deutschvölkischen, die allein 
Schwung und Tatkraft in die P a r te i  gebracht haben, 
etwas mehr entgegenkommt a ls  bisher. E in  B ruder­
zwist unter Vaterländischen wäre in seinen Folgen von 
unabsehbarem Schaden für die Zukunft des deutschen 
Volkes und im Hause I s r a e l  würde darüber eitle Freude 
und Frohlocken sein, wie nie bisher. J u d a  hätte dann 
leichtes Spiel, das wäre zu bedenken.

England.
Die Berichte, die aus England über den bereits im 

besten Gange befindlichen Wahlkampf kommen, zeigen 
uns, wie grundverschieden die englische Auffassung vom 
politischen Leben von der bet Deutschen ist. Trotz äußerst 
scharfer Gegensätze, die auch bei den englischen politischen 
P ar te ien  im gleichen Maße wie bei uns vorhanden sind, 
wird der englische Wahlkampf zur Gänze auf dem Boden 
der Sachlichkeit und in Formen ausgesuchten, die das 
gerade Gegenteil von denen sind, die bei uns zu W ah l­
zeiten vorherrschen. Während bei uns Terror, Dema-

3 Einheiten: eine Wäscherei.
5 Einheiten: ein Fischbehälter.
8 Einheiten: eine Weinkellerei.
10 Einheiten: ein Flaschenspülapparat, eine Fleisch­

hauerei.
C.) Für Gärten:

F ü r  Gärten ist die Bemegungseinheit der rn2 Boden- 
fläche und ist für diese Einheit eine Wasiergebühr von 
K 20.— im Ja h re  zu entrichten.

D.) Für industrielle Unternehmungen:
F ü r  industrielle Unternehmungen (Sodawassererzeu­

gung) erfolgt die Wasserabgabe nur mittelst geeichter 
Wassermcsser. Die Bemessungseinheit ist der Kuhik- 
meter. Die Wasserbezugsgebühr für diese Einheit wird 
vom S tad tra te  festgesetzt.

E.) Für Bauzwecke:
F ü r  Bauzwecke bildet die Bemessungseinheit der rn2 
verbaute Bodenfläche pro Stockwerk und wird das Was­
ser aus der städtischen Leitung mit K  200.— für den 
rn2 verbaute Fläche und das Stockwerk (Kellergeschoß, 
S ou te rra in ,  Erdgeschoß, Stockwerk, Dachgeschoß) abgege­
ben. Bei Umbauten und Adaptierungen wird die ver­
brauchte Wasiermenge dementsprechend abgeschätzt und 
vergehührt.
F.) Für Häuser mit größeren gewerblichen Betrieben:
(Hotels, größere Easthöfe, Fleischhauereien, B adean­
stalten usw.) für Spring- und Erottenbrunnen, kann die 
Wasserahgahe mittelst geeichter Wasscrmesser erfolgen.

Die Wasserbezugsgebühr für diese Einheit beträgt bei 
einem Wasserkonsum von 1000 rn3 K  100.— , jedes wei­
tere Wasserquantum K 80.— .

Der Minimalwasserkonsum bei Abgabe durch Zähler 
beträgt 600 rn3 zu K 60.000.— und ist diese Gebühr auch 
in  dem Falle zu entrichten, wenn sich bei Berechnung 
des konstatierten Wasserverbrauches ein geringerer Was­
serzins ergeben würde.

Di« Bemessungsgrundlagen für alle übrigen Wasser- 
abgaben liegen zur Einsicht beim städtischen Oberkam­
meramte auf.

Die Nachzahlungen der Wasserbezugsgebühr a ls  auch 
der noch nicht eingezahlten Zinshellerumlage für das 
J a h r  1922 sind bis längst 15. November 1922 beim 
stabt. Oberkammeramte zu entrichten. Bei Verzug der 
Zahlung erfolgt die Einhebung unter Anrechnung der 
Verzugszinsen und der aufgelaufenen Kosten.
S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, am 1. November 1922.

Der Bürgermeister: 
J o s e f  W a a s  rn. p.

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Deutschösterreich.
Die überaus rege Versammlungstätigkeit,  die von 

a l l e n  Parte ien  über die Genfer Abmachungen und 
das Sanierungsprogram m  der Regierung betrieben 
wird, hat die wirtschaftlichen Körperschaften, wie Un­
ternehmerverbände und Gewerkschaften veranlaßt,  nun 
auch ihrerseits Stellung zu nehmen. Auch in diesen 
Körperschaften gehen die Meinungen und Urteile über 
Genf vielfach auseinander,w as vorauszusetzen w ar;  sind 
doch auch diese Verbände mehr oder weniger im Schlepp­
tau  der politischen Parte ien . I m  Finanzministerium 
fand eine gemeinsame Sitzung aller Parte iführer statt, 
an der u. a. Präsident Dr. D i n g h o f e r  und Präs. Dr.

feinde Ichmensch versank taumelnd in seiner M aterie . — 
Und nun stand, vom wilden Pochen eines ungeheueren 
Feindes geweckt, diese Seele plötzlich auf, ging hin wie 
ein junger E o tt  und legte ihren Leib jauchzend auf den 
Opsertisch des Vaterlandes. Und jetzt waren w irs  wie­
der. Jetzt standen wir wieder in voller Jugendkraft, 
jedem tieferen Glücke, jeder Not gewachsen. — Jetzt 
mögen die Waffen entscheiden wie E o tt  will, wir haben 
unsere Seele wieder, die unsterbliche, die kein Feind ver­
nichten kann, weil sie jeder Angriff noch stärker macht. 
W ir  haben die Kraft,  wir haben die Freude. W ir  wer­
den das Land beschützen, den Feind zurückweisen, den 
Frieden erobern. Aber wir werden im Frieden nicht 
mehr verludern, wir werden deutsch sein in Leben und 
Wirken, deutsch mit ganzer Seele."

Und die deutsche Seele, deren Wiedererwachen Roseg­
ger so begeistert begrüßt, sie konnte kein äußerer Feind 
vernichten; lahmgelegt wurde sie durch jenen Teil un ­
seres Volkes, der unsere Armeen von rückwärts erdolchte. 
Die Opferwilligkeit wurde schändlich mißbraucht, im 
Lause des Krieges entwickelte sich in  unserem Volke eine 
Richtung, die mit der deutschen Seele auch nicht das 
geringste gemeinsam hat. Und 1916 schon schreibt Roseg­
ger: „Wenn ich jetzt diese Zeit und diese Menschen be­
trachte und zugleich zurückschaue auf die Leute, wie sie 
vor fünfzig oder sechzig J ah re n  waren. — Welch ein
N iedergang!  E s  waren Menschen. Dagegen sehe
m an sich jetzt in der „guten Gesellschaft" die Hyänen der 
Kriegswucherei an; die lechzenden Eenußkreaturen, die 
unbekümmert um die Not opferwilliger Menschen allen 
Ueberfluß noch rasch vor dem jüngsten Tage in ihren 
Kadaver stopfen wollen, die Modeaffen, die dumm und 
herzlos ihre Eitelkeit aufmutzen a ls  frechen Gegensatz zu 
dem grenzenlosen Elend ringsum. Nicht unsere F ro n ­
ten. wo die Helden stehen, bekümmern mich. aber diese 
Gesellschaft im Hinterlande erfüllt mich m it  Abscheu und 
Verachtung."

Aus all dem Zorn, der aus diesen W orten spricht, 
fühlen wir auch den Schmerz, den des Dichters edles 
Herz empfunden haben muß, als es abw ärts  ging mit

dem deutschen Volke. Langsam anfangs, aber immer 
rascher mit der Dauer des Krieges. Verleumdung und 
Verhetzung vernichteten die Begeisterung; Not, Hunger 
und Elend brachen den Willen des deutschen Volkes und 
der Zusammenbruch kam, um all unser Elend zu verzehn­
fachen.

Ein  barmherziges Geschick schloß die seelenvollen, güti­
gen Augen des Dichters wenige Monate vor dem gänz­
lichen Erlahmen unserer Kraft. E in  Segen für den Ver­
storbenen, daß er die Tage des Zusammenbruches nicht 
erlebte; ein Trost für uns, daß diesem edlen Herzen jene 
peinvollen Q ualen  erspart blieben, die ihm der Umsturz 
und die Bedingungen des Schandfriedens hätten bringen 
müssen. Se in  schönes Heimatland wurde zerrissen; die 
hochgeliebte Steiermark verlor ihren schönsten Teil mit 
den Gebieten südlich der Drau. W er je diese schönen 
Gaue durchwandert hat, der weiß, w as w ir verloren! 
Und wie wußte Rosegger seine Steiermark zu schildern; 
man lese nur die Gedichte: „W ir grüßen dich", „S te ier­
mark", „Singet, jauchzet eure Lieder", „Dem Heimat­
lande", „Heimatsegen", „Vergib mir,  o Süden", die un ­
ter dem Titel:  H e i m a t  erschienen sind.

Roseggers herrliche Lieder und Gedichte werden von 
unserem Volke viel zu wenig gelesen, und doch schuf er 
auf diesem Gebiete ebenfalls so viel des Schönen. Gibt 
es eine edlere Sprache, a ls  die Roseggers in seinem K in­
dergebet?

„Da hat mir einmal ein Vöglein erzählt,
Wenn fromm ein Kind im Abendgebet 
Voll Liebe für V ater und M utte r  fleht,
D a klinge ein Lied durch die ganze Welt,
D a säusle ein HJtai’n durch die Lüfte hin,
D a strahlten die Felsen im Abendglühn,
Da steige der Ewige niederwärts 
Und schließe Eltern und Kind an s  Herz!"

Roseggers humoristische Erzählungen in der Volks­
mundart sind allüberall bekannt. Bei allen Rosegger- 
Abenden werden zumeist nur jene kurzen, schelmischen 
Geschichtlern vorgelesen, die in steirischer M u nd ar t  ge­
schrieben sind. M an  begeht aber an der Muse Roseggers

ein Verbrechen, wenn man an den Gedichten und den 
vielen Aufsätzen in Schriftsprache vorbeigeht. E in  tiefer 
Quell von Lebensweisheit sind seine in Heimgärtners 
Tagebuch niedergeschriebenen Anschauungen.

D as Grab Roseggers ist geschlossen zur Sonnenwende 
des J a h re s  1918; seine Werke, seine Bücher aber mögen 
dem deutschen Volke nie geschlossen werden, sondern stets 
offen sein, damit es ohne Unterbrechung au s  diesem 
reinsten, edelsten Quell unseres besten Volksdichters 
schöpfe.

Allerseelenstimmung liegt über unserem Volke, über 
unserem Vaterlande. Am Allerseelentage aber gedenken 
wir der Toten, an deren Gräbern w ir treue Pflichter­
füllung geloben sollen. W ir  gedenken der Unzähligen, 
die vor dem Feinde gefallen, oder in Not und Elend 
verschmachteten; dankbarsten Herzens gedenken wir je­
ner, die des Vaterlandes heiligen Boden vor dem Aerg- 
sten beschützten und ihr Leben für uns ließen. M i t  
Rosegger wollen wir die Helden ehren, und wie sollen 
w ir dies tun?  Auch hier gibt er uns Antwort: „Die für 
das Vaterland starben, ehren wir am besten, wenn w i r 
für das Vaterland l e b e  tt.“

Am 31. August 1917 schloß Rosegger den zweiten Band 
von Heimgärtners Tagebuch mit den Worten: „Das 
Tagebuch will sein Ende. Vom Frieden noch kein S tern  
und kein Schein; der Krieg steht auf der Höhe seines 
Wahnsinns. W ir  haben nahezu alle sogenannten K ul­
turvölker der Erde zu unseren Gegnern, aber unsere 
Heere stehen in ihren Ländern. W ir  wollen mit dem 
Schwerte siegen, unsere Totfeinde mit der Lüge. Jene, 
die nach uns Tagebuch schreiben, werden zu berichten h a ­
ben vom endlichen Siege der menschlichen Gesittung. 
Sonst wünsche ich nichts. Und so lege ich m it  der Feder 
auch des Herzens Unruh hinweg und schließe einen S o n ­
derfrieden mit mir selber."

Vom endlichen Siege der menschlichen Gesittung! 
Deutsches Volk, besinne dich auf dich selbst und wandle 
so durchs Leben, wie es dir Rosegger mahnend ans Herz 
legte. Einfach, arbeitsam, nüchtern, gut und einig!
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goqle Verleumdungsfeldzug u. a. m. bet W ahlen den 
Ton angeben, ist in England die Sache das Wohl 
des S taa te s , das Engläiidertnm schlechtweg, Lloyd Ge­
orges politische Stellung scheint sich gebessert zu haben, 
seine Aussichten sind jetzt günstiger a ls  am Tage seines 
Rücktrittes, D ies bekräftigen die in den letzten -tagen 
sich mehrenden Rachrichten über ein W iederaufleben 
des K eaiitionsgedankcns. Die Regierung hat bereits 
den 20. Nebelnngs a ls  den T ag des Zusam m entritts 
des neuen P arlam en tes bestimmt. Der W ahlausgang 
wird auch zeigen, ob die A rbeiterpartei jene Erfolge er­
reicht hat, die ihr heute, vornehmlich von der Sozialde­
mokratie des K ontinentes, a ls  sicher bereits zugespro­
chen werden. S ie  hat wohl Uber 400 W ahlw erber an ­
gemeldet, diese Anm eldung allein aber macht es bekannt­
lich nicht.

Ita lien .
Die nationale Weltanschauung, diese von Juden  und 

Judengcnossen mit den schändlichsten M itte ln  heftigst 
bekämpfte einzig wahre und Freiheit bringende Idee, 
ist im Vormarsch. Die Vorgänge in I t a l i e n  sind ein 
treffender Beweis hiefllr. D as Ministerium de Facta 
ist dem Staatsstreich der Faszisten zum Opfer gefallen, 
es ist zurückgetreten und an seine Stelle bat sich M u s ­
s o l i n i ,  der Führer der Faszisten gesetzt. Die Mißer- 
folge der früheren Regierungen in nationaler Hinsicht, 
der nichtbefriedigende Anteil an den Früchten des S ie ­
ges, das Aufleben des Bolschewismus u. a. Dinge mehr, 
haben den Faszisten in letzter Zeit viele Tausende von 
Anhängern zugebracht. Die P a r te i  der Faszisten wuchs 
zur mächtigsten, und w as noch mehr ist, zur tätigsten 
P arte i  an. W a s  Wunder, wenn Mussolini nun, in vol­
ler Erkenntnis der wirklichen Verhältnisse, zur T a t  
schritt. Mussolini ist nun Ministerpräsident. Gleich­
zeitig verwaltet er auch das Außenministerium und das 
Ministerium für Inneres .  General D  i a z ist Kriegs-, 
d i R  e o e l Marineminister,  beide sind parteilos. Die 
beiden Nationalisten, I  n a u d i und R  o s s i, sind 
Schatz- bezw. Jndustrieminister, während der Faszist d e 
S t e f a n i  an die Spitze des Finanzministeriums ge­
stellt wurde. Kolonialminister ist F e d e r z o n i  von 
der Rationalpartei,  zum Minister für die „befreiten" 
Gebiete wurde der Faszist E  u i r i a t i bestellt. Justiz- 
minister ist wieder ein Faszist, O v i g l i o, Unterrichts­
minister aber der Demokrat E  e n t i l. D as  Ackerbau- 
ministerium besetzt der Faszist d e  C a p i t a n i, die bei­
den Nationalisten E a r n a z z a  und E e s a r o  teilen 
sich das Ministerium für öffentliche Arbeiten und das 
Ministerium für Post und Telegraph. C a v a z z o n i  
von der katholischen Volkspartei endlich übernimmt das 
Portefeuille für soziale Fürsorge. Die Unterstaatssekre- 
tärftellen besetzen v i e r  Faszisten, ein Demokrat und ein 
Parteiloser.  —  D as Kabinett Mussolini besteht demnach 
aus f ü n f  Faszisten, f ü n f  Nationalisten, z w e i  P a r ­
teilosen, einem Demokraten und einem katholischen 
Volksparteiler.

D as Reaierungsprogramm der Faszisten ist auf dem 
Gedanken A ll- I ta l iens  aufgebaut, denn cs fordert vor 
Allem für das Reich n a t i o n a l e  Grenzen. Ueber 
die Demokratie äußerte sich Mulsolmi äußerst bemer­
kenswert: . E r  lasse dem Volke vorläufig sein Sp ie l­
zeug", Ansonsten aber dürfte »ich Mussolini mir dem 
pccllamcn'.a.'schen Schwindel nicht viel abgeben. Das 
ganze Wcf-n dieser nur auf dem leheno'.gen Aktit ismus 
ausgebauten, kn-chaus königstreuen also monaräirsti- 
sckten P arte i ,  spricht für diese A unrh  n>. Die Neuwah­
len, die Mussolini nun ausschreiben wird, obwohl er 
ytij dmielben k men besonderen W ert  legt, werden eine 
überwältigende Mehrheit für die P a r te i  der „schwarzen. 
Hemde' brinaeu, denn die gegnerischen P arte ien  haben 
jetzt schon mehr oder weniger die Segel gestiich-.n Die 
surr. tuPstischc P a r te i  hat ihre Tätigkeit ganz einge­
stellt.
_  Der Sieg des Faszismus kennzeichnet mit besonderer 
schärfe die Tatsache, daß der demokratische Gedanke, 
dem der Weltkrieg zur Herrschaft verhalf, arg im Ab­
wirtschaften ist, und mit ihm der In te rna t ion a l ism u s .  
Scharfe Beobachter können eioen ähnlichen Gang der 
Dinge auch im deutschen Volke bereits feststellen, — 
Möge der Umschwung aus der Scheinwell zum Wirkli­
chen auch bei uns lieber heute als morgen schon kommen 
sei unser Wunsch, angesichts der Vorgänge in I t a l i e n ’, 
denn kommen wird und muß er,

Tschechen
I n  der P rager  Monatsschrift „Sluzba,, erschien vor 

kurzem von einem In g .  N e c a s  ein Aufsatz über das 
Judentum in der Tschechoslovalei, an dem auch wir nicht 
achtlos vorübergehen können, weil er uns zeigt, wie arg 
auch die Tscheche! verjudet ist. Nach Necas wohnen iit 
der Tschechoslovakei nicht weniger a ls  353.676 Juden 
von denen sich aber nur 180.387 zur jüdischen Nation be­
kannt haben. Demnach machen die Juden  2,59 v. H. der 
gesamten Einwohnerschaft Tschechiens ans. Hievon le­
ben in Böhmen 79.777, in M ähren und Schlesien 45.233, 

nno S^lovakei 135.658 und in Karpatho-Rußland
93.008 Ariden. Necas weist darauf hin, daß die Teil­
nahme der Ju den  vor allem in der sozialdemokratischen 
Parte ,  biyonders auffällt, Vorsitzender des deutschen 
sozialdemokratischen Klubs im P rag e r  P a r lam en t  ist
, er ,!uPni r. '-S u d c Dr, Ezech, Vorsitzender des Scna- 
torenklubs dieser P a r te i  der J u d e  Dr. Heller. Dingel- 
staedts. »Wohin ihr faßt, ihr werdet Jud en  fassen!" 
patzt auch auf die Tschechoslovakei im gleichen Maße wie 
bet uns oder in Frankreich, England, Amerika oder sonst 
,” “ . 7, — f 5. wurde weit über den Rahmen dieser in 
tau ender Folge über dre Zeitgeschichte erscheinenden 
Zeilen hinausgehen, wollte man auf Necas Aufsatz des

Näheren eingehen, jo lohnend es wäre, weil wir nicht 
genug Kampfmittel im Abwehrkampf gegen J u d a  ha­
ben können, die sich uns auch im erwähnten Aufsatz 
böten.

R ings um die deutschen Lande dämmert die Erkennt­
nis auf und im Gefolge derselben der Tatwillen und die 
Tal.  W ann, wann erhellt diese Erkenntnis auch unser 
Volk in der Mehrheit, die der einzige Schlüssel zur F re i­
heit und besseren Zukunft des deutschen Volkes ist?

Die Millionenrcgionen der Zwangsanleihe. — Gesetz­
liche Unmöglichkeiten.

Eine Linzer Handelsfirma, die schon seit vielen Iah - ,  
ren in Wien tätig ist, hatte 1920 weit unter 6000 Kro­
nen Erwerbsteuer zu bezahlen und wäre daher von der 
Zwanganleihc frei. Zum Unglück der F irm a  stirbt der 
In h ab e r  Heuer im Frühjahr,  der S  o h n übernimmt das 
Geschäft des Vaters. Infolge des Wechsels des I n h a ­
bers wird die F irm a  als neues Unternehmen behandelt 
und als  Zuwachs 1922 mit einem Erwerbsteuersatz von 
1.75 Mill ionen Kronen bemessen. Ganz abgesehen da­
von, daß dieser Steuersatz außerordentlich hoch ist, müßte 
jetzt diese F irm a  das 45fache davon, also rund 75 M ill io ­
nen an Zwangsanleihe bezahlen. D as heißt, der Sohn 
würde mit 75 Millionen Kronen deshalb bestraft, weil 
sein Vater anderthalb Jah re  zu spät oder ein halbes 
J a h r  zu früh gestorben ist. D as  Unternehmen kann 
selbst dann, wenn es seine gesamten Aktiven opfert, die 
Zwanganleihe natürlich nicht bezahlen.

Aehnliche Beispiele gibt es zu Hunderten. Cie alle 
zeigen, daß die im Zwangsanleihegesetz festgelegten 
Erenzsätze infolge der Geldentwertung unhaltbar gewor­
den sind. Die großdeutschen Abgeordneten P  a u l y, 
E  l c s s i n, Dr. S t r a f f n  e r  und Genossen haben da­
her im N ationa lra t  den Antrag auf Novellierung des 
Gesetzes eingebracht. F ü r  die Zuwächse 1921 soll ein 
Grenzsatz von 180.000 Kronen, für 1922 ein solcher von
1.8 Mill ionen gelten. Gleichzeitig soll ein bloßer Wech­
sel in der Person des Firmeninhabers oder die Um­
wandlung einer Einzelfirma in eine Gesellschaftsfirma 
während der J a h re  1921 und 1922 für die Bemessung 
der Zwangsanleihe so behandelt werden, a ls  wenn diese 
Aenderung nicht eingetreten wäre.

Örtliches.
R os Waiöhofen und 21mgebrmg.

* Evangelischer Reform ationsfestgottesdienst. Am
S onntag  den 5. November findet Reformationsfest­
gottesdienst statt, in Waidhofen um 3 Uhr nachmittags 
im alten R athausjaa l ,  in Weyer um 9 Uhr vormittags 
im Liedertafelzimmer. Beidemale wird Hl. Abendmahl 
gefeiert.

* Zum Totenfesttag. Ein  beschaulicher, tieserinner- 
licher Tag, eine tiefgefühlte Feier des Gedenkens soll er 
sein, dieser Totenfesttag. Allen jenen gewidmet, die ihr 
Lebenswerk vollendet haben und die von uns gingen. 
I m  Besonderen aber jenen Brüdern, die dem Volke 
und ihrer Heimat das hehrste Opfer brachten, das ein 
M an n  bringen kann: das Blutopfer.  Laßt das Rasen 
zeigenössischen Lebens für S tunden stille stehn weiht 
Jenen  ernste und befreite Gedanken voll Liebe, Zusam­
mengehörigkeit und dankbarem Ermessen der unsterbli­
chen Größe ihres Heldsntumes. Und bedenkt, daß I h r  
ihre Schuldner seid, daß Euch das deutsche Geschick dazu 
bestimmen wird, die B ah n  für das heilige Reich frei zu 
ringen. I h r  m ii ß t diesen unabwendbaren Kampf sieg­
reich bestehen, soll das Opfer Jen e r  nicht nutzlos gewe­
sen sein. D as  ist Eure Treuschuld! Nicht durch Worte, 
noch durch Lieder, nicht durch feierliche Aufzüge noch 
durch Denksteine ti lgt I h r  sie: einzig und allein durch 
selbstlose volkerhebende Taten! E s  ist ein bedauerliches 
Zeichen unserer erbärmlichen Zeit, daß sich die Send- 
linge jüdischer Weltfriedensschwärmerei auch an die 
Heldengräber drängen. Laßt Euch nicht zum zweiten 
M ale  betören, schickt sie nach Dcutschböhmen, nach 
Dcutschsiidtirol, nach Schlesien, nach dem Rhein lande 
und dann mögen sie in den F  e i n d b u n dl ä n d e r n 
von der ewigen Liebe und dem ewigen Frieden unter 
den Völkern predigen. Unseren, den deutschen Frieden, 
kann uns nur unsere K raft geben. Daß w ir ihn bald 
und rechtzeitig erhalten, das walte Gott!

* Gedächtnisfeier. Am Denkmal für die im Kriege 
gefallenen Lehrer und Schüler der hiesigen Oberreal­
schule wurde am Allerheiligentage vom Turnverein ein 
Kranz niedergelegt. Der Gesangverein brachte nach­
mittags den Männerchor „Freiheit" vor dem Denkmal 
zum Vortrage. Die schlichte Feier wurde durch eine kurze 
Ansprache des Herrn Medizinalrates Dr. Josef Alten- 
eder würdig eingeleitet.

* Großdeutschc Volkspartei. Ortsgruppe Waidhosen a. 
d. Abbs. Alle Parteimitglieder, welche den M itglieds­
beitrag für dieses J a h r  noch nicht eingezahlt haben, wol­
len denselben ungesäumt bei Herrn Gustav Kretschmar, 
Unterer Stadtplatz erlegen. (Mindestbeitrag 6000 K.) 
Parteispenden ebenfalls dorthin erbeten. Alle völkisch 
Gesinnten Waidhofcns. welche der Großdeutschen Volks­
partei noch nicht angehören, wollen ihren B e it r i t t  eben­
falls bei Herrn Kretschmar anmelden und den M i t ­
gliedsbeitrag einzahlen.

* Gründungsfeier.  Die Zweigstelle Waidhofen a. d. 
Vbbs vom Hilfsverein für Deutschböhmen und das Su-  
detcnland begeht am Mittwoch den 8. November im 
Gasthof „zum eisernen M an n "  (S trunz)  in Zell a. d.

Pbbs ihre Gründungsfeier. M i t  Rücksicht auf die S p e r r ­
stunde ist der Beginn m it  pünktlich h a l b  8 Uhr fest­
gesetzt. Unser Heimatdichter Herr Robert Hohlbaum 
Hit in liebenswürdigster Weise ein stimmungsvolles 
Gedicht zur Verfügung gestellt, das F ra u  Ingen ieu r  
Schipp a ls  E inleitung zur Feier sprechen wird. Die 
Hauptleitung in Wien entsendet ihren Sekretär Herrn 
Dr. Wilhelm Maschke, der die Festrede halten wird. E in  
Streichorchester, deklamatorische und gesangliche Vor­
träge werden die Vortragsordnung bereichern. Lands­
leute! Erscheint zahlreich mit euren Familienangehöri­
gen!

* S .  S . Al. M ontag den 6. November um 6.15 abends 
in der Turnhalle.

* Musealoerein. M ontag den 30. Oktober hielt der 
Musealverein seine diesjährige Hauptversammlung im 
Gasthof Melzer ab. Der Obmann Herr Notar Dr. Riegl­
hofer erstattete den Tätigkeitsbericht. E r  legte die gro­
ßen Schwierigkeiten dar, unter denen der Ausschuß zu 
arbeiten gezwungen war. Diese Ausführungen wurden 
durch den Bericht des Kustos, Herrn Architekten^Schwarz 
ergänzt, der die nächsten Arbeiten des Ausschusses erör­
terte. Herr K arl Frieß  erstattete a ls  Kassier den Kassa- 
bericht und wurde ihm die Entlastung erteilt. A ls  M i t ­
gliederbeitrag für 1923 wurden 1000 K, für Gründer
20.000 K festgesetzt. Der frühere Ausschuß wurde wie­
dergewählt. Neugewühlt wurden die Herren Gottfried 
Frieß und Franz Kudrnka für die abgetretenen A us­
schußmitglieder Schulrat Detter und Professor R . Schön­
brunner. D as  Ausschussmitglied Fräu le in  M a r ia  P a u l  
wurde zum E h r e n m i t g l i e d  ernannt. Nach Erle­
digung einiger Vereinsangelegenheiten wurde die 
Hauptversammlung mit Dankesworten des Vorsitzenden 
geschlossen.

Feucrschützengesellschast. I m  letzten Berichte über 
das Schlußschießen wurde bei den Kreisprämien-Gewin- 
nern der 3. Gruppe vom Herrn Druckfehlerteufel eine 
Zeile mit 3 Namen ausgelassen und zwar fehlten nach 
dem W ort 3. E  r u  p p e: „39 Gabler,  38 Luger, 34 Rad- 
moser.

Todesfälle. S onntag  früh den 29. Oktober durch­
eilte die traurige Kunde unsere S tad t ,  Herr Ig o  
A b r a n d  n er ,  Kanzleivorstand der F irm a  Ig n az  
Brandstetter, sei Sonnabend nachts in ein besseres J e n ­
seits abberufen worden. Diese Nachricht überraschte 
umsomehr, da ein großer Teil der Bewohnerschaft W aid­
hofens keine Kenntnis hatte von dem Krankheitszu­
stande Abrandners. Vor kurzer Zeit warf ein tückisches 
Leiden Herrn Abrandner aufs Krankenbett, von dem 
er sich aber scheinbar erholte. Die letzten Wochen ver­
brachte der Genesung Erhoffende in Gaming. Leider 
verschlimmerte sich dort der Zustand des Kranken zu­
sehends, io daß er voll Sehnsucht nach seinem Heim wie­
der nach Waidhofen zurückkehrte. Wenige Stunden da r­
auf verschied er, erst im 39. Lebensjahre stehend. Als 
ein M a n n  von strenger Pflichterfüllung, der seine ganze 
K raft dem Unternehmen widmete, mit dem er ganz ver­
wachsen zu sein schien, genoß er das größte Vertrauen 
seines Chefs, der ihm in Anbetracht seiner großen Fach­
kenntnisse und seines unermüdlichen Fleißes die Ver­
trauensstelle eines Kanzleivorstandes übertrug. AIs 
wahrhaft völkisch fühlender M ann  betätigte er sich stets 
eifrig bei jeder Kleinarbeit , insbesondere seinerzeit im 
Werben für den Eisernen Kreuz-Tisch, dessen G rün­
dungsmitglied er war. Wegen seiner Offenheit und 
seinem liebenswürdigen Wesen erfreute er sich der größ­
ten Beliebtheit in allen Bevölkerungskreifen. M i t  wah­
rer Liebe und Verehrung hing Herr Abrandner an sei­
ner treuen Gattin , die ihn unter größter Aufopferung 
bis zu seinem Tode pflegte. Seiner Tochter w ar er ein 
besorgter und liebender Vater. E r  träumte stets von • 
einer schöneren, ruhigeren Zukunft, um einst nach ge­
taner Arbeit den Herbst des Lebens m it  den Seinen 
sorgenlos zu genießen. Leider konnte er seine P läne  
nicht mebr verwirklichen, er starb viel zu früh. Von der 
Beliebtheit des Verstorbenen zeugte die überaus große 
Beteiligung der Bevölkerung beim Leichenbegängnisse, 
welches Dienstag  den 31. Oktober stattfand. Die gesamte 
Arbeiterschaft der F irm a  Brandstetter, die Kollegen des 
Verstorbenen mit dem Firmenchef und dessen F rau  Ge­
mahlin, Vertretungen der völkischen Vereine, die G rün­
dungsmitglieder des Eisernen Kreuzes, zahlreiche Ver­
treter der Beamtenschaft Waidhofens und seiner Umge­
bung, sie alle gaben dem teuren Toten das letzte Geleite. 
Die deutsche Erde sei ihm leicht! — Und wieder verkün­
det das Sterbeglöckchcn den Heimgang eines wackeren, 
alten Waidhofner Bürgers . Herr Stadtmaurermeister 
und Gemeinberat M a t th ia s  B r a n t n e r ,  Hausbesitzer 
in Waidhofen a. d. Vbbs, ist nach längerem Leiden 
Dienstag den 31. Oktober um 1 Uhr m ittags im 69. Le­
bensjahre von hinnen gegangen. Herr B ran tner ,  als  
tüchtiger Meister seines Gewerbes weit über die Gren­
zen unserer S ta d t  bekannt, w ar noch ein B ürger  von 
altem Schlag, ein biederer Charakter und Schützer seiner 
Arbeiter. Viele J a h re  im öffentlichen Leben stebend, 
bekleidete er lange Zeit das Ehrenam t eines S tad tra tc s  
und Gemeinderates. I n  Ausübung dieses Amtes stellte 
er stets seinen M ann  zum Woble unserer Stad t .  Die 
christlichsoziale P a r t e i  verliert an Herrn B ran tn e r  einen 
treuen Anhänger, der Eemeinderat ein tüchtiges M i t ­
glied. Von seiner Bautätigkeit geben viele Bauten  in 
Waidhofen und der weiteren Umgebung Zeugnis Der 
Verstorbene wjrkte auch eifrigst im Genossenschaftswesen 
wie im Vereine der Hans- und Grundbesitzer Waidbv- 
fens.dessenObmann er in le tzterZeitwar. Um den teuren 
Toten trauern  die tiefgebeugte Gattin ,  seine Söhne und 
eine Tochter, welche mit dem hiesigen Lederermeister 
Herrn Franz J a x  vermählt ist. und viele Enkelkinder.
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Die S ta d t  und deren gesamte Bevölkerung wird dem 
Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren. Heute 
Freitag um 2 Uhr nachmittags findet die Begräbnis­
feierlichkeit statt. Ehre seinem Andenken! — I m  K ran ­
kenhause starb am 29. Oktober Herr Karl W  e n d l, 
Rasiermesferschmiedmeister in Zell a. d. 2)bbs im 56. 
Lebensjahre an Gehirnhautentzündung. Der Markt 
Zell verliert an ihm einen treuen Bürger, die Feuer­
wehr ein eifriges Mitglied, feine Gattin  einen braven 
M ann .  Der Leichenzug bewegte sich Dienstag den 1. 
November nachmittags nach Zell a. d. Pbbs, an welchen 
sich die beiden Feuerwehren mit Zeller Musikkapelle be­
teiligten. Außerdem folgten viele Bewohner Zells und 
Waidhofens dem Sarge, w as von der großen Beliebtheit 
des Dahingegangenen Zeugnis ablegt. Möge dies der 
trauernden W itwe ein schwacher Trost im Leide sein. 
E r  ruhe in Frieden!

* Kranzablösespende. Bon den Angestellten der F irm a 
Ladislaus Wenn wurde zur Ehrung des verstorbenen 
Herrn Ig o  Abrandner der Betrag von K  135.000 der 
hiesigen Fürsorgestelle des Zweigvereines vom Roten 
Kreuze gewidmet. Der Zweigverein spricht hiefür den 
allerwärmsten Dank aus.

* Rotes Kreuz. F ü r  die Fürsorgestelle sind folgende 
Spenden eingegangen! Von denDamen: Frauen  K. Pveßl, 
F r .  Steinschneider je 900 K, Rosina B aum gartner 5000 
Kronen, F räu le in  K. K rit tner,  M . Hofbauer je 3000 K, 
Io h .  Lettner 5000 K ; von den fjerren: I .  Unterbuch- 
schachner 2000 K, E. Tipka 4000 K, F r .  Kopp, Prolling,
F . Koch, Amstetten, A. Achaz, H. Bös, Bruckmüller, R. 
Mayerhofer,  F . S aringer ,  K. Sieger je 5000 Kronen, 
©atterbauer, Amstetten, Anton Bauer,  M atth .  Erb, J o ­
sef Fleischhanderk, Gebrüder In fü h r ,  A. Jungh ,  Mich. 
Pokerschnigg, F .  Wickenhauser, I .  Wüchse je 10.000 K, 
f>. M arx  50.000 K, E. Schlag 60.000 K  und Ungenannt
10.000 K ; zusammen 273.800 Kronen. Der Zweigverein 
spricht hiefür den wärmsten Dank aus und dankt auch 
besonders jenem ungenannt sein wollenden Herrn, der 
sich um diese Sam m lung  bemühte.

* Weihnachten im Krankenhause. An Spenden sind 
eingegangen! Herr und F ra u  Melzer 20.000 K, Unge­
nannt 606 K, Ungenannt, Eöstling 600 K, Herr Josef 
Brandstetter 3 große Körbe Aepfel, Herr Dir. Rößler
10.000 K. Herzlichen Dank! Um fernere Spenden wird 
gebeten. Die Verwaltung.

* Spendenausweis der Kleinrentner-Aktion. Eingang 
an Spenden 3,834.585, au s  Bundesmittcln 1,875.000; 
zusammen K5,709.585. An N atu ra l ien  hat sich die 
Stadtgemeinde mit 72 Raummeter Holz in hochherziger 
Weise beteiligt, die Druckerei des „Boten von der 2)bbs" 
mit kostenloser Ueberlassung der Drucksorten. Des Ko­
stenpunktes halber mußte von der namentlichen Ver­
öffentlichung aller Förderer dieses humanitären  Aktes 
Abstand genommen werden und liegt das Verzeichnis 
im Oberkammeramte zur Einsichtnahme auf. Weitere 
Ausweise folgen. D as  Komitee spricht hiemit für alle 
erhaltenen Spenden im Namen der Kleinrentner den 
innigsten Dank aus.

- Rauchtheater. Dir. O. F. Klang eröffnet morgen 
S am s tag  um 8 Uhr abends in Herrn S trunz  Easthof in 
Zell a. d. 2166s ein Rauchtheater, bei dem Wiener 
Kräfte mitwirken werden. Vorstellungen jeden S a m s ­
tag um 8 Uhr abends, jeden S onn tag  um 5 und 8 Uhr 
abends. E in t r i t t  K 5000.— . 2877

* Vereinshauskino. S am s tag  den 4. November um 
3 und 5 Uhr nachmittags wird der reizende Märchen­
film ..Zwergnase" zu e r m ä ß i g t e n  Preisen als 
Kindervorstellung gespielt. Um 7 und 9 Uhr sowie am 
Sonn tag  um 5, 7 und 9 Uhr kommt, anstatt des ange­
kündigten F i lm s  „Die Schrecken der weißen Hölle", das 
großartige Hochgebirgsdrama „Die Amazone" mit Eva 
M ay  in der Hauptrolle zur Aufführung. Als besonde­
rer Anziehungspunkt Dienstag und Mittwoch den 7. u.
8. November der neue Kastnerfilm „Der letzte Sonnen­
sohn". Dieser Exklusivsilm, der sich durch besonders 
schöne Bilder auszeichnet, bietet eine der besten Rollen 
B runo  Kästners. Vorverkauf bei Ellinger.

* E s  wird wieder gespart! Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung" schreibt unter anderem: „Die Spareinlagen 
bei den Wiener Sparkassen haben sich im M o na t  Sep­
tember aus über 2 Mill iarden, im Oktober bisher auf 
über 5 M ill iarden erhöht." — E s  ist also, a ls  ob Zei­
chen und Wunder geschähen! J e  schwerer und unmögli­
cher es war, sich fein Geld auf die Seite  zu legen, umso 
größer w ar die Sehnsucht darnach. Daß also das S p a ­
ren wieder einen Zweck hat, ist das denkbar erfolgreichste 
Symptom auf erzieherischem Gebiet, das uns beschert 
werden kann. Vor allem, weil damit die Freude an der 
Arbeit ungeheuer gehoben wird. Erst wenn man die 
Möglichkeit sieht, und zwar in Form eines Sparkasse- 
büchels, seiner Hände Werk in bleibende Belohnung 
umzusetzen, erst dann wird man allmählich wieder be­
ginnen, den Haß gegen die Arbeit abzubauen. Bisher 
w ar es nicht unbegreiflich, jetzt aber wird sich auch da 
ein gewisser P azif ism us auswirken; m an  wird begrei­
fen, daß Arbeit eine Notwendigkeit für Erdenkinder ist 
und wird sich sogar freuen, daß sie uns den Gefallen tut, 
sich bezahlt zu machen. Schließlich könnte es ja auch 
ganz anders fein. Die Sparkassen sind ein Barometer 
für die volkswirtschaftliche Lage des Volkes; und wenn 
dieses Barometer steigt, dann kommt endlich schönes 
Wetter.

* Sparkasse der S tad t  Waidhofcn a. d. M b s .  I m
M o na t  Oktober wurden von 273 (1 9 'n eu )  Parte ien  
K 63.442.950.50 eingelegt, an 58 (22 ganz) Parte ien  
K  6,965.892.32 ausbezahlt. S tand  der Einlagen mit 
Ende Oktober K  223,888.302.60.

* Wie man dem Schneiderhandwerk aufhelfen kann.
M an  spannt am Bretterzäune des Friedhofs (neue Ab­
teilung) an der Innenseite in halber Manneshöhe einen 
Stacheldraht, obwohl ein Doppelstacheldraht etwas ober­
halb schon besteht. D ann läßt man Allerheiligen kom­
men mit Hunderten von Besuchern, die auf dem schmalen 
Wege aneinander vorbei wollen. Dabei entstehen in 
den Winterrockärmeln die schönsten Ecklöcher und die 
Stadtschneider sind bis Weihnachten mit Arbeit ver­
sorgt. Aber Spaß beiseite! Ließe sich jener Stacheldraht, 
dessen Vorhandensein ohnehin nicht von besonderer B e­
deutung ist, doch nicht an anderer Stelle anbringen? 
Zahlreiche „Leid"tragende.

* Einbrüche. I n  der Nacht vom 30. zum 31. Oktober 
wurden hier drei Einbrüche verübt, die ob der Unverfro­
renheit, mit der sie bewerkstelligt wurden, S taunen  er­
regen. S o  wurde aus der Eabelfabrik Otto Graf in 
der Weyrerstraße von-der S traße  aus durch ein Fenster 
ein neuer Treibriemen entwendet, nachdem die Täter 
vorher durch Steinwürfe den Nachtwächter der Fabrik 
zum Verlassen derselben zwangen. S ie  müssen sich zum 
Zerschneiden des Riemens eines langen Stockes, an dem 
ein scharfes Schneidwerkzeug befestigt war, bedient ha­
ben, mit dem sie nach Herausnehmen einer Fenster­
scheibe hineinlangten, den Riemen durchschnitten und 
herauszogen. Jedenfalls haben die Tä te r  diese A rt der 
Diebstahlsverübung gewählt, weil ihnen das E indrin­
gen in die Fabrik nicht möglich war. I n  der D rah t­
fabrik Schröckenfuchs wurde von den gleichen Tätern 
ein Fenster des an der Straße gelegenen Packraumes 
zertrümmert und durch dasselbe mehrere Pakete Nägel 
und D raht entwendet. — Beim Fleischhauer Achleitner 
rissen die Einbrecher den Balken des Auslagefensters 
in der Hammergasse auf, zertrümmerten die Auslage- 
scheiben und entwendeten Würste und Selch,fleisch. Noch 
am gleichen Tage gelang es, die T ä te r  zu ermitteln und 
das Gestohlene zustande zu bringen. Die Einbrecher 
find der bedingt aus der S trafansta lt  entlassene Kon­
rad Schindlecker, der ebenfalls erst vor einigen Wochen 
aus der S trafansta lt  bedingt entlassene F ranz  Heigl und 
der Schuhmacher Josef Rappl aus Weyer. Schindlecker 
und ‘öctgl hatten eine 8jährige Kerkerhaft wegen R aub 
abzubüßen und wurden nach 3jähriger Haft bedingt ent­
lassen. Schindlecker wurde durch die Sicherheitswache 
dem hiesigen Bezirksgerichte, Rappl über Ersuchen der­
selben vom Eendarmerieposten Weyer dem dortigen 
Bezirksgerichte eingeliefert. Heigl gelang es zu flüch­
ten, doch w ird  auch er sich nicht lange der Freiheit er­
freuen können.

* Verbesserung des Personenzugsverkehres in der 
Strecke Amstetten—Linz. Auf der Strecke Amstetten— 
Sankt V alentin— Linz der Westbahn w ar es bisher mit 
den Personenzugsverbindungen sehr schlecht bestellt, denn 
zwischen der Zeit von 15.28 und 23.48 fuhr kein P e r ­
sonenzug in der Richtung Amstetten,—Valentin. Auf 
Anregung des Abgeordneten In g .  Hugo S c h e r b a u m  
richteten die Gemeinden: Waidhofen a. d. 2>bbs, Am­
stetten, M auer ,  Oehling, Markt Aschbach, Ober-Aschbach, 
Wolfsbach, Dorf Aschbach, Bubendorf, M itterhaus- 
leiten, Abetzberg, Nieder-Hausleiten, Krenstetten, B i ­
berbach, M arkt Haag, Weistrach, Markt S t .  Pe te r  i. d. 
Au, S t .  Michael und Markt Seitenstetten ein wohlbe­
gründetes Ansuchen an die Vundesbahndirektion Wien- 
West um Verbesserung des Personenzugsverkehres. 
Durch die persönliche Vorsprache des obgenannten Ab­
geordneten bei der Direktion Wien-West, bei der Direk­
tion in Linz und dem Verkehrsministerium wurde die 
günstige Erledigung des Ansuchens beschleunigt. B e­
reits  am 26. Oktober erhielt Abgeordneter Scherbaum 
in dieser Angelegenheit nachfolgendes Schreiben, das 
wir m r  Verständigung der beteiligten Gemeinden ver­
öffentlichen: „W ir beehren uns, Ih n en  mitzuteilen, daß 
wir zur Verbesserung des Personenzugsverkehres in der 
Strecke Amstetten—Linz ab S am s tag  den 28. Oktober 
Personenzug 25 b e r e i t s a b  Amstetten (dort ab 19.42, 
6 t .  Valentin  an 20.50, Linz an 21.46) führen und ab 
S onntag  den 29. Oktober l. I .  in der Gegenrichtung 
Personenzug 220 (Linz ab 11.38, Amstetten an 13.45) 
täglich regelmäßig in Verkehr setzen werden. Gleich­
zeitig stellen wir an S ie  das  freundliche Ersuchen, alle 
Mitzeichner der im Gegenstände an die Bundesbahn­
direktion Wien-West erfolgten Eingabe von unserer 
Entscheidung in geeigneter Weise zu verständigen." 
Durch die Einführung dieser Personenzüge wurde der 
gesamten Bevölkerung zwischen Amstetten und Sankt 
Valentin  ein wesentlicher Dienst erwiesen.

* Schulden und Forderungen zwischen Angehörigen 
Oesterreichs und der tschechoslowakischen Republik, An­
meldung M it  der Verordnung des Bundesministe­
riums für Finanzen vom 7. September 1922, V.-G.-Bl. 
Nr. 675 wurde die Verpflichtung zur Anmeldung von 
Schulden und Forderungen zwischen Angehörigen 
Oesterreichs und der tschechoslovakischen Republik nor­
miert und die Endtermine für die Anmeldung mit 
M itte  November l. I .  festgesetzt.

A us Amstetten unh Umgebung.
— Unfall. Der S taa ts t ie ra rz t  Dr. Wilhelm 

S c h r a m m  erlit t  durch Ausschlagen eines Pferdes eine 
Verletzung, versieht aber wieder vollständig seinen 
Dienst.

— Mannergesangverein Amstetten. Die nächste Probe 
für Herren findet wegen des Lichtbildervortrages des 
Alpenvereines Dienstag den 7. ds. statt.

— Alpenvereins-Sektion Amstetten. Die Lichtbilde: = 
Leihstelle des Alpenvereines hat der Sektionsleitung 
noch 54 Dolomitenbilder zur Verfügung gestellt. Herr

Dr. F ö r s t e r  wird nun seinen jüngst gehaltenen Vor­
trag unter Verwendung von 78 Bildern am M i t t ­
woc h  den 8. November d. I .  im Turnsaal der Knaben­
bürgerschule wiederholen. Beginn 7.30 Uhr abends. 
Regiebeitrag: für Alpenvereinsmitglieder gegen Vor­
weisung der Mitgliedskarte 250 K, für Nichtmitglieder 
500 K. Die Jugendgruppe hat freien Zutritt .  Durch 
Mitglieder eingeführte deutsch-arische Gäste willkom­
men. Nächster Sektionsabend: Montag den 13. Novem­
ber d. I .  im Erostgasthof I .  Hofmann.

— Hauptversammlung des Elternversincs. Nach dem 
Kriege wurde auch in Amstetten ein Elternverein ins 
Leben gerufen, der die Ausgabe hatte, ein inniges Ver­
hältn is  zwischen Schule und Elternhaus herzustellen, 
die Lehrerschaft in ihrem Wirken zu unterstützen und 
alle Zweige der Jugendfürsorge zu fördern. Anfangs 
klappte auch alles recht schön, aber bald wurden einzelne 
Stimmen vernehmlich, die erkennen ließen, daß einzelne 
der Meinung sind, der Elternverein sei ein Ableger der 
Schulbehörden und es wäre Aufgabe des E lternrates, 
den Schulbetrieb zu überwachen. S e i t  einem Ja h re  be­
gann auch ein zunächst noch verstecktes politisches Spiel 
im E lternrat .  Am 22. Oktober fand die diesjährige 
Hauptversammlung des Elternvereines im Turnsaal 
der Bürgerschule statt. Auffallend war schon zu Beginn 
der starke Besuch: ide Ehristlichsozialen und die. Sozial­
demokraten hatten ihren Heerbann aufgeboten, um die 
Wahlen in den E lternra t  politisch zu machen. I n  bei­
den Lagern waren Leute zu sehen, die in einer E lte rn ­
versammlung nichts zu suchen haben. E s  dauerte auch 
gar nicht lange, platzten die Geister aufeinander los. 
Vergebens suchte der Obmann Herr Sattlccker die Ruhe 
herzustellen, vergebens versuchten auch einige Sozialde­
mokraten, die Gemüter zu beruhigen. Es entstand 
schließlich ein derartiges Geschrei, daß sich der Obmann 
genötigt sah, die Versammlung zu schließen, um eine 
Rauferei zu verhindern. Wahrlich ein würdiger Schluß 
für eine Elternversammlung! Die Wahlen wurden nicht 
durchgeführt und eine nächste Versammlung wird über 
den Fortbestand des Vereines zu entscheiden haben. Die 
Lehrkörper der beiden Schulen zogen die Folgerung ans 
diesen Zustünden und traten geschlossen aus dem E lte rn ­
verein aus.. E in  trauriges Spiegelbild der irostlofen 
Verhältnisse in Oesterreich, wo alles durch die P a r i e i ­
brille betrachtet wird, wo sich die Bevölkerung so lange 
in den Haaren liegt, bis schließlich alle zugrunde gehen 
werden. Die einen predigen Nächstenliebe, die sich aber 
nur auf Parteiangehörige beschränkt (also eine E. m. 
b. H.), die andern verkündigen allgemeinen Völkerfrie­
den, treiben aber dafür rücksichtslosesten Klasienkampf 
im eigenen Volke.

— Vollversammlung des Hausbesitzervereines Amstet­
ten. Freitrm den 27. d. M . hielt der Hausbesitzeroerein 
Amstetten im S aa le  des Gasthauses T aurer  eine Voll­
versammlung ab, welche sich eines äußerst zahlreichen 
Besuches erfreute. Den Hauptgegenstand der vielfach 
interessanten Verhandlungen bildete der in der letzten 
Eemeinderatssitzung von den Sozialdemokraten einge­
brachte A ntrag  auf E inführung der Wohnbausteuer in 
Amstetten. Der Gesetzentwurf über die Wohnbausteuer, 
welche jede Gemeinde im eigenen Wirkungskreis be­
schließen kann, wurde von Herrn Dr. Sandhofer in län ­
gerer Rede ausführlich beleuchtet, und dabei nachgewie­
sen, welch geringe M itte l  eigentlich diese Wohnbausteuer 
zur Erbauung von Wohnungen oder Herstellung dersel­
ben in jenen Orten, wo sie bereits durchgeführt wurde, 
zu liefern im Stande war, trotz ganz ungeheuerer B e la ­
stung der Hausbesitzer sowohl wie auch der Mieter. Herr 
Abg. Höller berichtete im weiteren Verlauf der Ver­
sammlung über den derzeitigen S tand  des Mieterschutz- 
gesetzes. Die Novellierung dieses Gesetzes ist ebenfalls 
nichts anderes als  der reinste Kuhhandel, d. h. daß man 
bei den Verhandlungen über dieses Gesetz stets den S o ­
zialdemokraten einige fette Bissen hinwerfen muß, um 
ihnen auf der andern Seite etwas abzwicken zu können. 
Herr Eemeinderat Vollbauer geißelte nun in scharfen 
aber treffenden Worten das Verhalten bürgerlicher Ge­
meinderäte im Kampfe gegen die Hebelgriffe der S o ­
zialdemokraten und es muß hier unbedingt festgehalten 
werden, daß die eigenen bürgerlichen Vertreter es sind, 
welche noch bei jeder Gelegenheit vor den Sozialdemo­
kraten umgefallen sind, sei es, wie an dieser Stelle be­
reits  einmal erwähnt wurde, aus Mangel an gutem 
Willen oder Unfähigkeit. S o  ist es bei der Einführung 
der Wertzuwachssteuer gewesen, ebenso wie bei der B a ­
rackenverschleuderung, und so ist begründete Sorge vor­
handen, daß es auch bei B era tung über den A ntrag  der 
Sozialdemokraten betreffs Wohnbausteuer sein wird. 
Schlotternde Angst vor sozialdemokratischen Terror (der 
aber auf andere A rt  bekämpft werden muß) ist es, die 
unseren bürgerlichen Eemeinderäten die Direktiven gibt. 
I n  dem vorliegenden Falle ist die Sachlage vollkommen 
klar. Die Einführung der Wohnbausteuer ist eine gleich­
mäßige außerordentlich schwere Belastung der Hausbe­
sitzer wie auch der Mieter.  Aus diesem Grunde wird 
auch imAbwehrkampfegegen diese dieMieiervereinigung 
geschlossen hinter dem Verein der Hausbesitzer stehen, 
und werden auch die dem Eemeinderat angehörenden 
beiden Nationalsozialisten, da es ja auch in ihrem eigen­
sten Interesse ist, mit den bürgerlichen gegen die An­
nahme des Antrages stimmen. E s  ist somit die M a jo r i ­
tä t  gegen den Antrag gesichert, wenn nicht wieder bür­
gerliche Eemeinderäte aus oben angeführten Gründen 
umfallen. Sollte dies aber doch wieder eintreten, dann 
wird die bürgerliche Wählerschaft daran  zu erinnern 
sein, daß man diesen pflichtvergessenen- Herren denn doch 
ewas schärfer an den Leib rücken muß. Wenn nun in 
der Versammlung einer der Gemeinderäte der „unpoliti-
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jtben Eewerbepartei" erwähnte, daß das Arbeiten in der 
Gemeindestube für diese sehr schwer sei, da die Vertreter 
der „unpolitischen Geroerbepartei“ tes (gar nicht der 
Mühe wert finden,die öffentlichen Eemeinderatssitzun- 
gcn zu besuchen, so ist diese Interesselosigkeit dieser Her­
ren auf das schärfste zu verurteilen. . Andererseits aber 
mug diesen Herren auch gesagt werden, daß eine Nacken­
steife und die Meinung über einen Verhandlungsgegen­
stand oder das Pflichtbewusstsein nicht erst beim Anblick 
einer aus ihren Anhängern vollbesetzten Gallerte geweckt 
werden darf, sondern diese Eigenschaften müssen sie doch 
füglich in jeder Lage besitzen und vertreten. I m  weite­
ren Verlauf der Versammlung tarnen eine Menge B e­
schwerden zur Sprache, welche die städtische Bevölkerung 
als Stromabnehmer unseres Elektrizitätswerkes gegen 
die Angestellten desselben vorzubringen hat. Aus die­
ser Menge von Beschuldigungen sei ein besonders grosser 
F a ll  erwähnt. I n  den neuerbauten Personalhäusern 
der Bundesbahnen sind von 72 Wohnungen derzeit 63 
bezogen. Von diesen 63 Wohnungsinhabern sind 62 so­
zialdemokratisch Organisierte und 1 christlichsozial O rga ­
nisierter. I n  die Wohnung des Letztgenannten wurde 
nun durch volle 5 Wochen die E inleitung des elektrischen 
Lichtes nicht durchgeführt, sondern diese Lichtleitung 
wurde früher noch in die leerstehenden Wohnungen ein­
geleitet. Dies ist ein Akt brutalsten Terrors der sozial­
demokratischen Angestellten des Elektrizitätswerkes ge­
gen einen nichtsozialdemokratischen Arbeiter. Die ge­
rechte Empörung über solche und viele andere ähnliche 
Vorfälle machte sich in lauten Aeußerungen des Un­
mutes gegen die Schuldigen bemerkbar. Der Obmann 
der Elektrizitätssektion Herr Gemeinberat Sieber be­
merkte hiezu, daß bei Vorstellungen von -Seite des Ee- 
meinderates über diese Unzukömmlichkeiten bei der ent­
sprechenden Stelle der Angestellten, diese mit dem B e­
merken abgetan werden: Ich kenne keinen Gemeinberat, 
ich kenne nur einen Bürgermeister. Und der Bürgermei­
ster? Der ganze Verlauf dieser Versammlung erbrachte 
wieder so recht den Beweis des großen Jam m ers  im bür­
gerlichen Lager: wir wollen aber diese Gelegenheit nicht 
vorübergehen lassen, ohne nochmals die eindringliche 
Mahnung an alle nichtsozialdemokratisch gesinnten W äh­
ler zu richten, doch endlich einmal den alten Schlen­
drian beiseite zu legen, und offen und mutig an jedem 
W ahltag  ihre Gesinnung zu bekennen. Denn W ahltag 
ist Zahltag!

— Todesfall. Nach längerem schweren und mit gro­
ßer Geduld ertragenen Leiden starb F ra u  Theresia 
M ü l l e r ,  G att in  des allseits geachteten Schuhmacher- 
meisters F ranz Müller. Das Leichenbegängnis fand am
28. Oktober unter großer Beteiligung der Bevölkerung 
statt. Die heimatliche Erde sei ihr leicht!

—  Mietzinserhöhung? Ein Rechtsanwalt wurde von 
einem Klienten ersucht, für ihn zum Nooembertermin 
vierteljährlich vorhinein für eine Wohnung bestehend 
aus  Zimmer, Kammer und Küche den Mietzins von 150 
Kronen zu bezahlen. Der Rechtsanwalt kam diesem E r ­
suchen nach und sandte dem Hauseigentümer den M ie t­
zins von 150 K ein. Die B arauslagen  für die Einsen­
dung allein betrugen 560 K. Der Rechtsanwalt ver­
langt aber vom Hauseigentümer die Bestätigung übet 
den richtigen Empfang des Mietzinses. Zur Abgabe die­
ser Bestätigung ist der Geldempfänger gesetzlich ver­
pflichtet. Die Portoauslage kostet aber dem Hausherrn, 
der den Empfang des Mietzinses von 150 K bestätigt, 
— 200 K. S ind  das gesunde Verhältnisse??

— Brand. Sonntag  den 29. v. M . um 3 Uhr nach­
mittags ertönte das bekannte Feuerzeichen der Lokomo­
tiven, einen B rand  anzeigend. Gleich darauf langte 
durch einen Radfahrer die Nachricht ein, daß das Anwe­
sen des Wirtschaftsbesitzers Mayerhofer (M oa  in S i lb e r­
weiß) in Flammen stehe. Kurz nach dem Alarm rückte 
die Automotorspritze, unter dem Kommando des H aupt­
mannes Kolb aus, nahm aber nicht die Richtung Öiden, 
die RichtungJfmberg. Vom Bache wurde eine weit über 
500 m langeSchlauchlinie zu dem auf derAnhöhe sich be­
findlichen Brandobjekt gelegt, leider aber konnte die 
Wasierzufuhr nicht rasch genug erfolgen, weil infolge 
des hohen Druckes kurz nach einander 4 Schläuche platz­
ten. Die neu angeschafften 300 M eter Hochdruckschläuche. 
welche beim Brande in Blindemnarkt in Verwendung 
waren, befanden sich im Schlauchturm zum Trocknen auf­
gehängt. Hätte die Wehr genügend Geld zur Anschaf­
fung einer doppelten Ausrüstung für die Autospritze, 
io würden solche ärgerliche Zeitversäumnisse nicht vor­
kommen. Infolge des starken Windes w ar das ganze 
Gehöft beim Eintreffen der Wehren bereits ein F la m ­
menmeer. Das Fehlen der Feuermauer zwischen W ir t ­
schaftsgebäude und Wohnhaus w ar auch eine der Ursa­
chen des raschen Umsichgreifens. Dem wackeren Eingrei­
fen der strammen Greinsfurter Wehr, die a ls  erste in 
Tätigkeit trat.  gelang es, das Einbrennen des Haus- 
stockes zu verhüten.

®*n **«ich, I n  der Nacht zum 1. November wurde 
das Geschäft des Kürschners Josef F a ra ,  Hauptplatz 10, 
erbrochen und daraus Pelzwaren im Werte von unge­
fähr 45 Millionen entwendet. Gestohlen wurden: 1 
Ichroarz-.nelbc Tigerfatzenjacke (2%  Mill.),  3 Stück Alas- 
kaiuchie, 2 Kreuzfüchse und 30 Gieponfiichse im Werte 
r f o  ml'?, . ferner ein großer grauer Dachs
y  " ®le_ Pelze sind grau oder schwarz gefüttert.
Der Einbruch erfolgte durch das Haustor mittelst Diet- 
r ichoder Nachschlüssel, dann durch den Gang ins Ge­
lchatt F ü r  tue Ergreifung der T äter sowie für die Z u­
standebringung der gestohlenen Waren ist 1 Million 
Kronen ausgesetzt. Von den Tätern  fehlt jede Spur.

— Polizeiberichte: Brandlegung. Am Sonntag  den
29. Oktober 1922 um zirka 3 Uhr nachmittags brach beim 
Wirtschaftsbesitzer Leopold M a i e r h o f e r  (M a y r  in 
Silberweiß) in der Rotte Oiden, Eemeindegebiet 
Preinsbach, ein B rand  aus, welcher, wie vermutet 
wurde, von einem Bettler  gelegt worden ist und infolge 
des heftigen Sturmw indes rasch um sich griff und den 
Hausstock sowie das Nebengebäude gänzlich einäscherte. 
Trotz des wackeren Eingreifens der baldigst am Brand- 
platze erschienenen Feuerwehren von Amstetten (welche 
mit der Autospritze als  erste erschien), ©reinsfurth und 
Zeillcrn, konnte nicht mehr viel gerettet werden und 
fielen sämtliche landwirtschaftliche Geräte, bis auf 3 
Wagen, ein großer Teil der Ernte, das  ganze Heu und 
Stroh, 6 Schweine und fast d as  ganze Geflügel dem ver­
heerenden Feuer zum Opfer. Zum Glück befand sich der 
größte Teil des Biehes auf der Weide, doch mußten auch 
ein S t ie r ,  eine Kuh und eine Kalbin wegen Erstickungs­
gefahr notgeschlachtet werden. Dem Schaden, der in 
viele hundert Millionen geht, steht eine Versicherungs­
summe von nur 12% Millionen Kronen gegenüber. Die 
Vermutung, daß der B rand  von einem Bettler gelegt 
worden ist, hat sich bald als  gerechtfertigt erwiesen. 
Schon um V ß  Uhr abends gelang es der städtischen S i ­
cherheitsmache den Brandleger zu verhaften und zwar 
unter folgenden Umständen: Um die genannte Zeit 
wurde am hiesigen Hauptplatze von Beamten der stabt. 
Sicherheitsmache ein M ann  getroffen, der seinem ver­
störten Aussehen nach nicht einwandfrei erschien, wes­
halb er zur Ausweisleistung angehalten wurde. Aufs 
Wachzimmer gebracht, wurde bemerkt, daß der Hut so­
wie der Rucksack dieses M annes  von Spinnenweben be­
deckt war, w as zur Vermutung führte, den Brandleger 
vor sich zu haben. Derselbe hierüber zur Rede gestellt, 
gestand nun ohnemeiters, den B rand  bei Maierhofer 
gelegt zu haben und gab, um die Ursache seiner Hand­
lung befragt, an, daß er dies aus Rache getan habe, 
weil a ls  er dort a ls  landwirtschaftlicher Hilfsarbeiter 
um Arbeit vorgesprochen und um ein Mittagesien gebe­
ten hat, von der B üurin  abgewiesen wurde und nichts 
zu essen bekam. Auf Grund der bei ihm vorgefundenen 
Dokumente wurde festgestellt, daß berselbemit dem land­
wirtschaftlichen Hilfsarbeiter Josef Ha b ö c k ,  1887 in 
Wien geboren und zuständig, ident ist und laut vorge­
wiesenem Zeugnisses 'bis zum 28. Oktober l. F. beim 
Wirtschaftsbesitzer Joses M itterlehner in Strengberg be­
dienstet war. Haböck wurde dem hiesigen Bezirksgericht 
eingeliefert und wird gewiß eine sehr empfindliche 
S tra fe  für seine gewissenlose T a t  zu erwarten haben.

— Einbruchdiebstahl. I n  den Nächten vom 18. auf 
den 19. und vom 20. auf den 21. Oktober I I .  wurde in 
Melk bei einem Produktenhändler ein Einbruch verübt, 
wobei die Tä te r  Ziegen-, Katzen- und Hasenfelle, sowie 
Rehdecken im Gesamtwerte von über 1,000.000 Kronen 
erbeuteten. Dieser T a t  dringend verdächtig waren die 
B rüder Alois und Franz P  a b 1 e, Strazzettsammlct aus 
Loosdorf, und noch ein dritter unbekannter Bursche, 
weil sie um die kritische Zeit, wie der Eendarmerieposten 
Melk mitteil te, dort gesehen wurden und unmittelbar 
nach dem Einbruch in der Umgebung von Melk solche 
Felle zum Verkaufe geboten haben. Die beiden Brüder 
P ab le  wurden von der städtischen Sicherheitswache auf­
gegriffen und dem Bezirksgerichte eingeliefert.

— Diebstahl. I m  August l. I .  wurden einem beim 
Gutsbesitzer J t a  in S t .  Arbagger a ls  Praktikant beschäf­
tigt gewesenen Schweizer eine 100 Schweizerfrankennote 
und eine Pistole aus seinem Zimmer entwendet. Der 
städtischen Sicherheitsmache gelang es nun, den Täter 
dieses Diebstahles in der Person des seinerzeit bei Herrn 
J t a  und zuletzt beim hiesigen G ärtner  Herrn Schimet 
beschäftigt gewesenen Gärtnergehilfen Änton B a u -  
m a n n  auszuforschen. Derselbe veräußerte die Schwei­
zerbanknote und die Pistole und schaffte sich für den E r ­
lös verschiedene Kleidungsstücke an. B aum ann  wurde 
verhaftet und dem hiesigen Bezirksgerichte eingeliefert.

—  Verhaftete Landstreicherin. Vor einiger Zeit 
wurde eine gewisse Anna Lugger, welche sich arbeitslos 
im hiesigen Stadtgebiete herumtrieb, von der städtischen 
Sicherheitswackie wegen Landstreicherei verhaftet und 
dem hiesigen Bezirksgerichte eingeliefert, wo sie sich zur 
Zeit noch in Haft befindet. Hiezu wird berichtet, daß 
dieselbe auch im Polizeiblatte t in tendier t  erscheint, weil 
sie in ftainfeld einen größeren Diebstahl verübt hat.

—  Kino. I m  Program m  der abgelaufenen Woche 
w ar ein F ilm , der sich „Zirkus I i n x "  nannte. Alle E r ­
w artungen wurden aber weit übertreffen, denn der 
F i lm  war so elend, daß ihn die Direktion am folgenden 
Tag nicht zur Vorführung brachte, sondern der Leihan­
stalt zurücksandte. Recht so! W ir ,bed auern  nur, daß 
eine Fabrik für so einen Kram Geld, Zeit und R ohma­
terial opfert. Eine volle Entschädigung wird dafür die 
kommende Spielwoche bieten. Am S am stag  den 4. und 
Sonntag  den 5. läuft der 1. Teil , am M ontag den 6. und 
Dienstag den 7. der 2. Teil des prachtvollen Filmwerkes 
„Das 'Kanzergcroölbe der City-Bank". D as  Mitglied 
einer Verbrecherbande erlangt eine Anstellung im 
Bankhaus, um einen Einbruch vorzubereiten. E r  ver­
gebt sich aber in die Tochter des Chefs und verhindert 
den Einbruch. D as  J a h r  feiner Bewährungsfrist hat 
er glänzend bestanden. Seine einstigen Genossen versu­
che». ihn auf :ebe Weise zu verleumden. Doch die Liebe 
siegt über alle Tücke: Ein glückli^es P a a r  geht der Zu- 
fünft entgegen. Mittwoch den 8. und Donnerstag den
9.: D as  Super  um Mitternacht". Einem Detektiv ge­
lingt es nach mühevoller Arbeit, die aestohlenen Akten 
einer wicküoen Erfindung feinem Auftraggeber zurück­
zustellen.

Ulmerfeld. (Eroßdeutfche Versammlung.) Am 16. ds. 
fand im hiesigen Kinofaale eine großdeutsche Versamm­
lung statt, in der Herr K arl W  o l l i n g e r aus dem 
Burgenlande und N ation a lra t  Dr. U r j t n sprach und 
die einen zahlreichen Besuch aufwies. Herr K arl Wol- 
linger als  Abgeordneter des Vurgenlandes schilderte in 
vortrefflicher Weife die historische und geographische 
Lage seines Heimatlandes und besprach in vortrefflichen 
Worten die volkstümlichen Eigenheiten des Heanzen- 
bauern. I m  Verlaufe seiner Rede wies Herr Wollin- 
ger auf die Leiden der deutschen Bevölkerung des V u r­
genlandes hin, die ihr während der ungarischen B a n ­
denherrschaft bereitet wurden. M i t  heroischem M u t  er­
trugen die braven Heanzenbauern diese Knechtschaft, hof­
fend auf Erlösung, auf den Zusammenschluß m it  ihrem 
M utterlande Oesterreich. Doch böse Tage warteten 
ihrer. 800 M an n  Gendarmerie sollten Hilfe schaffen. 
Doch vergebens. Die Leiden dauerten an und mit Recht 
kann man sagen, daß sie bis zum heutigen Tag dauern. 
— D as Burgen- oder Heinzenland ist der südöstlichste 
Grenzpfeiler des geschlossenen deutschen Sprachgebietes 
in Mitteleuropa. E s  ist ein sogenanntes „scharfes Eck" 
und feit jeher hat hier ein harscher, geschichtlicher Wind 
geblasen. Im m e r  wieder versuchte der asiatische Osten 
von hier aus in den deutschen Westen einzubringen. 
Hunnen, Avaren, M agyaren und Türken sind über die­
sen Boden geritten, Raub, Mord und B ran d  mit sich 
bringend und unendliche Verwüstung hinter sich lassend. 
Aber immer, wenn der Stoß von Osten gekommen war, 
begegnete ihm ein Gegenstoß vom Westen und zum 
Schlüsse behauptete doch der deutsche Siedler das viel- 
umstrittene Feld. E s  ist eine stolze Reihe, an die wir 
Anschlußkämpfer uns geschlossen sehen. Markomannen, 
Vandalen, West- und Ostgoten, Langobarden haben im 
Heinzenland zu kurzer Rast oder zu Jahrzehntelangem 
Aufenthalt ihre Zugochsen" abgejocht und ihre Speere in 
den Boden gestoßen. Der große Theodorich hat hier 
seine Knabenspiele gespielt und der wilde Alboin ist 
von hier nach dem Süden aufgebrochen, der sie alle ge­
lockt hat, neuen Abenteuern, neuen Taten, dem Unter­
gang entgegen. K arl  der Große hat am Neusiedlersee 
das Kreuz aufgerichtet, die Babenberger und die frän­
kischen Kaiser haben mit den Magyaren um die Leitha 
und jenseits der Leitha gerungen, der letzte Babenber­
ger hat sein Verlangen nach den westungarischen G raf­
schaften in der Schlacht an der Leitha mit dem Leben 
bezahlt und der erste Habsburger in Oesterreich A l­
brecht, hat die westungarischen Burgen gebrochen und 
das Heinzenland — freilich nur zu kurzem Besitz — mit 
Oesterreich vereinigt. Der Vater des letzten R it ters ,  
der kluge Rechner Friedrich IV. hat es dann auf andere 
Weife versucht und durch Kauf und P fand  namhafte 
Teile Westungarns — sieben Herrschaften m it  Schlössern 
und Dörfern — in seine Hand gebracht. Unter dem 
dritten Ferdinand — im 17. Jah rhunder t  — ging wie­
der alles verloren. D am als  trugen die Habsburger be­
reits die Krone von Ungarn und es war ihnen gleich­
gültig geworden, ob die Gebiete jenseits der Leitha zu 
Ungarn gehörten oder zu Oesterreich. D as Bewußtsein 
erlit tenen Unrechts ist aber im österreichischen Volke le­
bendig geblieben und das Streben, das verlorene deut­
sche Land wiederzugewinnen, ist nie erloschen. Und jetzt 
endlich kehrte das Heinzenland doch zum Muttervolke 
zurück — freilich nicht ganz so, wie mir es gerne 
gesehen hätten. W ir  sehen in der Heimkehr des 
Heinzenlandes den schwachen Anfang der ungeheue­
ren Wiedergutmachung, die das Weltgewisien 'dem so 
schwer verkannten deutschen Volke schuldet. —  Herr Dr. 
U r s i n erklärte in seiner Rede in eingehendster Weise 
die Verhältnisse in Oesterreich und im Bruderreiche 
Deutschland. D ann ermahnte er eindringlichst in 
unserer heutigen so schwer bedrängten Zeit allen 
P arte ihabe t zu unterlassen und vor allem, wenn 
es um die deutsche Sache geht fest zusammen­
zustehen und wenn es fein muß, dem Feinde unsere freie 
Germanenstirn zu bieten. Nach fast zweistündiger Dauer 
fand die Versammlung ein Ende.

— (Alldeutscher Verband.) I n  der Vertreterbespre­
chung des Verbandstages in Linz vom 9. September 
1922 ist der grundsätzliche Entschluß gefaßt worden, daß 
die Mitglieder des Alldeutschen Verbandes in Deutsch- 
österreich die Finanzierung der Alldeutschen Arbeit auf 
deutschösterreichischem Boden selbst übernehmen werden, 
um die Hauptleitung (Sitz: Deutschland) zu entlasten. 
I n  Verfolg dieses Entschlusses wurde zunächst die sofor­
tige Einhebung eines außerordentlichen Beitrages für 
1922 von 4000 K für jedes Vollmitglied (das ist für Be­
zieher der „Alldeutschen B lä t te r" )  und von 2000 K für 
jedes unselbständige Familienmitglied (sowie S tuden­
ten) genehmigt. E s  werden daher diejenigen, welche 
sich bereit erklärt haben, dem A. V. beizutreten und be­
reits den alten Beitrag von 120 K bezahlt haben, er­
sucht, sich in kürzester Zeit beim Kassier zwecks Neuan- 
Meldung bezw. Abmeldung zu melden. Abzeichen sind 
zum Preise von 1600 K pro Stück zu haben. 'Wcibeftoff 
umsonst. Heil Alldeutschland!

A us Gt. Deter i. d. Au unS Amzebung.
Aschbach. (V e r ft e fj r s  - 93 e ff e tu  n g.) Die Verkebrs- 

einfchränkungen, die der Krieg im Gefolge hotte, brachte 
die Bewodnerschaft an der Strecke Amstetten St.Valentin 
um den Abendpersonenzug. der vorher als Zug Nr. 19 
regelmäßig geführt wurde. Seit geraumer Zeit verkehrte 
in der Zeit zwischen 15 Uhr 20 Min. und 23 Uhr 48 
Min. in der Richtung Amstelten-St. Valentin kein P e r ­
sonenzug. Der Zug Nr. 25, der an Stelle des früheren 
Perfonenzuges Nr. 19 trat, wurde nur von Wien bis
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91 in steifen geführt und blieb hier stehen, während ab 
Valentin Aug Nr, 25 um 21 Uhr nach Lmz weiter ge­
führt wurde. Wer den Zug Nr. .25 von Wien aus be­
nähte, mußte sich bequemen, in Umstellen 4 Stunden 
auf einen Anschluß zu warten und wer mit dein Abend- 
zug^ von Waidhosen kam, halte mit einer Wartezeit von 
6 Stunden zu rechnen. Diese ungünstige Verbindung 
wurde allgemein sehr unangenehm empfunden und es 
hatte den Anschein, als ob eine Abhilfe in der Nichlung 
unmöglich wäre. Der Wunsch nach Wiedereinführung 
des früher in Verkehr r eroefenen Abendzuges war ein 
allgemeiner. I h n  der Erfüllung zuzuführen, fand sich in­
deß niemand. Da wandte sich Oberlehrer Stronbl an 
Herrn Regierungsrat Scherdaum in Waidhosen a. d. 9)., 
dem großdeutschen Landesrat unseres Bezirkes, und 
fragte an, ob er nicht so liebenswürdig wäre, die Sache 
an den zuständigen Stellen zu vertreten. Aus die freund­
liche Zusage hin wurde ein wohlbegründetes Gesuch vom 
Oberlehrer verfaßt, das von zwanzig Gemeindevorstehungen 
gefertigt wurde. Seinen Bemühungen ist es zu danken, 
daß in verhältnismäßig kurzer Zeit das Ansuchen der 
interessierten Gemeinden günstig erledigt wurde. Der 
Zug verkehrt seit Samstag  den 28. Oktober wieder regel­
mäßig und unsere Bevölkerung hat ihren Abendzug wieder, 
den sie wirklich notwendig braucht. Sie  wird sowohl der 
Bahnverwaltung dafür dankbar sein als auch die Be­
mühungen ihres Abgeordneten in dieser Angelegenheit 
wohl einzuschätzen wissen.

N us Ubbs und Umgebung.
* *  Pensionierung. Der Vorstand des hiesigen Post­

amtes, Herr Amtsdirektor Franz W i m m e r ,  tritt dem­
nächst nach 35 jähriger Dienstzeit in den wohlverdienten 
Ruhestand, M it  Amtsdirektor Wimmer scheidet ein 
Beamter von der Leitung unseres Postumles, welcher es 
während feiner Amtstätigkeit durch fein liebenswürdiges, 
entgegenkommendes Benehmen in und außer Dienst ver­
standen hat, sich Dank und Anerkennung zu erwerben. 
W ir  sehen denselben daher ungern scheiden und wünschen 
ihm das Beste auf feinem ferneren Lebenswege.

** Gesellenprüfung. Am 22. Oktober I. I .  fand im 
hiesigen Ratsaale unter Vorsitz des Prüfungskommissärs 
Herrn Franz F ü r s t ,  Tischlermeister aus Melk a/D., eine 
behördliche Gesellenprüfung statt, der sich 3 Tischler, 
1 Bürstenbinder, 1 Uhrmacher, 1 Damenschneiderin u.zw.: 
die Herren Josef Mayerhofer, Joses Haider, Josef Kautsch, 
Joses Haberger, Karl Sieg! und Frl. Anna Langmann 
unterzogen. Als Sachverständige waren die Herren Max 
Billtnger, Johann  Hummer und Karl Haller erschienen. 
Der sehr gute Erfolg, mit welchem die Prüfung von den 
Kandidaten abgelegt wurde, ist ein Beweis von der Tüch­
tigkeit unserer heimischen Lehrmeister Franz Kirch, Bürsten- 
fabrikant, Friedrich Aschauer, Tischlermeister und Leo 
Hilber, Uhrmacher.

** Deutschösterreichischer Gewerbebund, O rts­
gruppe P b b s . -  H auptversam m lung! Die Haupt­
versammlung der Ortsgruppe P b b s  des D. ö. G. B .  fand 
am Sonntag den 29. Oktober um 2 Uhr nachmittags 
im Gasthose Löb unter zahlreicher Beteiligung statt. Der 
Obmann eröffnete die Versammlung und erteilte Herrn 
Vizepräsidenten H ans Rotier aus Wien das Wort, wel­
cher in einem Vortrage über die allgemeinen Verhältnisse 
des Gewerbestandes sprach. Die nunmehr stattfindende 
Neuwahl ergab einen Ausschuß wie folgt. Einstimmig 
gewählt wurden: Obmann Herr Franz Schatz, Buch­
händler in 9)bbs, Obmannstellverlreler Herr Joses Elhe- 
nitzky, Kaufmann in 9)bbs, Schriftführer Herr Josef 
Schacherer, Kaufmann in P b b s ,  Zahlmeister Herr Fried­
rich Aschauer, Tischlermeister in Hbbs. Ausschußmitglie­
der : Herren Bruckmüller, Bürgermeister Franz Kirch, 
Oberlettner, Eberstaller, Hältz, Hebenstreit. Gewerberäte: 
Herren Joses Elhenitzky, Oberlettner, Bruckmüller.

** Versam m lung. Sonntag den 5. November um 
ih  10 Uhr vormittags findet in Herrn Zauners Groß- 
gasthos „Melkerhos" in Melk die konstituirende Ver­
sammlung der Fachgenossenschast der Tischler für die pol. 
Bezirke Melk und Scheibbs statt. I n  Anbetracht der 
höchst wichtigen Tagesordnung ist es Pflicht jedes ein­
zelnen Mitgliedes, um feiner eigenen Existenz willen, be­
stimmt und -unerläßlich zu erscheinen, und nicht ohne 
früher bekannt gegebenen Grund auszubleiben, da mit 
dem Erscheinen jedes Mitgliedes bezüglich Neuregelung 
des Tarifes gerechnet werden muß. Gleichzeitig wird der 
Zusammenschluß der pol. Bezirke Melk und Scheibbs 
vollzogen werden.

** Schadenfeuer. Donnerstag den 26. Oktober wurde 
in den frühen Abendstunden unsere Bevölkerung durch 
einen grellen Feuerschein alarmiert. Sogleich eilte unsere 
freiwillige Feuerwehr mit dem Kraftwagenlöschzug unter 
Kommando des Hauptmannes Herrn Karl Löb in der 
Richtung des Feuerscheines dem Brandplatze zu und er­
reichte denselben nach einer Fahrzeit von zirka 20 Min. 
Beim Eintreffen in Auhof bet Blindenmarkt war unsere 
Feuerwehr in der Lage, mit der Dampfspritze sofort in 
Tätigkeit zu treten, um dem verheerenden Feuer Abbruch 
zu tun. E s  brannte ein der Herrschaft Starhemberg ge­
hörender großer Meierhof. Hervorgehoben muß werden, 
daß unsere heimische Feuerwehr den gestellten Forderungen 
in jeder Hinsicht gerecht wurde. Dies ist daraus ersichtlich, 
daß die Feuerwehr 2)bbs als dritte am Brandplatze er­
schien, eine 300 Meter lange Schlauchlinie legte und 
damit den Feuerherd bekämpfte. Erwähnenswert ist, daß 
dies nur mit Hilfe des sich prächtig bewährenden Kraft- 
wagens mit dem Fahrer Herrn Eduard Lenk jun. und 
der glänzend arbeitenden Dampfspritze unter der Leitung 
des Spritzenmeisters Herrn Franz Elhenitzky jun. zu er­
zielen war.

Wiestlburg. (Vom Staatsgcstüt.) Die Pferdezucht- 
genoffenfchaft und die Traberzuchtsvereinigung S t .  P ö l ­
ten unternahmen Ende September und anfangs Oktober 
Studienfahrten in die Gestütshöfe Wieselburg, Wolf- 
paffing und Perm arth . An den Fahrten  beteiligten sich 
zirka 50 Mitglieder.  E s  durfte die Bevölkerung der 
beiden E rlauftä ler interessieren, wie diese Pferdezuchts­
genossenschaften über d as  Pferdezuchtsmaterial des B u n - 
desgestiits in Wieselburg urteilen. Die Leitung obge­
nannter Bereinigung richtete an das S ta a t s a m t  für 
Land- und Forstwirtschaft folgende Zuschrift: „Die Lei­
tung der Pferdezuchtgenossenschaft und die der Traber- 
zuchtnereinigung, die bestrebt sind, das Verständnis für 
eine richtige Pflege und W artung  der Zuchttiere in 
ihren Mitgliedern wachzurufen, unternahm gemeinsam 
zwei Studienfabrten in die Eestütshöfe Wieselburg, 
Wolfspassing wnjt PerroartH. Diese beiden Fahrten  wer­
den allen Mitgliedern unvergeßlich bleiben, denn die 
Gestüte enthalten eine Fülle von so vorzüglichem Zucht- 
materiale, so daß dem Kammerrate .Herrn Franz Wald- 
Häusl die ungeteilte Zustimmung aller Anwesenden zu­
teil wurde, a ls  er in einer kurzen Darlegung die zielbe­
wußte erfolgreiche züchterische Tätigkeit der Gestüts­
leitung hervorhob und den unersetzlichen Verlust schil­
derte, der dem S taa te  entsteht, wenn dieses Gestüt, wel­
ches in Europa derzeit nicht seinesgleichen Habe, aufge­
löst würde. I n  die Zukunft blickend, glaubte er an eine 
noch glücklichere Entwicklung besonders dann, wenn in 
diesem Gebiete vom Gestüte genährt, sich ein bäuerliches 
Zuchtgebiet der englischen Halbblutpferde entwickeln 
würde. Die Anzahl der Teilnehmer an beiden F ahrten  
betrug fünfzig. Unter diesen befand sich auch der P r ä ­
sident der Traberzuchtvereinigung Herr F ranz P i t tn e r  
und der Landtagsabgeordnete Herr Franz Schmatz aus 
Neulengbach. Beide Herren äußerten sich im selben 
S inn e  wie der genannte Herr Kammerrat. Wichtig er­
scheint mir als  Berichterstatter noch die Bemerkung des 
Herrn Landtagsabgeordneten hervorzuheben, der 
meinte, daß die Deffentlichfeit gar nicht misse, was für 
einen reichen Schatz der S ta a t  in diesem Gestüte besitze, 
besonders dann, wenn die ungestörte Fortentwicklung 
ihm ermöglicht wird. I m  Aufträge der Teilnehmer an 
diesen Studienfahrten erlaube ich mir dem hohen B u n ­
desministerium für Land- und Forstwirtschaft, welches 
schützend und fördernd die Hand dem Gestüte bisher ge­
boten hat, den Dank zu übermitteln m it  der ergebensten 
Bitte, diesem S taatsunternehm en auch weiterhin diese 
Fürsorge teilwerden zu lassen."

Zentralverband der deutschösterreich. Kriegs­
beschädigten. Anoaliden, W itwen u, Waisen

Drtsgrupne W aid Hofen a. d. Ybbs.

Laut Zuschrift des Landesverbandes, werden alle jene 
Mitglieder aufgefordert, welche seit längerer Zeit keine 
Inval idenren te  erhalten, oder noch keinen Rentenbe­
scheid haben, oder auf Heilbehandlungs-Ansuchenerledi­
gung warten, sich sofort bei ihrer Ortsgruppe zu melden.

Diesbezügliche Anmeldungen bei Obmann Vucheder, 
Ybbfitzerstraße 9, oder bei Obmann-Stellv. Praschinger, 
Hammergasse 14, täglich ab 6 Uhr abends.

Wenn Rentenbescheid vorhanden, so ist dieser unbe­
dingt mitzubringen. Der Vorstand.

Vom n.--ö. Landtage.
I n  der Landtagssitzung am 26. Oktober ergriff der 

Abg. I n g .  Hugo S c h e r b a u m  zum Antrage des B a u ­
ausschusses, für Bauten und Rekonstruktionen auf B e­
zirksstraßen 1. Ordnung einen Nachtragskvedit von 
150,000.000 Kronen zu bewilligen, das Wort, um die 
elenden Straßenverhältnisse der Bezirke Waidhofen a. 
d. Ybbs und Gaming zu schildern; die S traße  vom 
Bahnhöfe Waidhofen in die S tad t ,  von Ybbfitz nach Ha­
selgraben, von Opponitz nach S t .  Georgen am Reith sind 
gleich vielen Strecken in der Umgebung von Gaming 
keine Verkehrsanlagen sondern Verkehrshindernisse. Die 
Straßenausschüsse können ihren Verpflichtungen vielfach 
nicht nachkommen, da die Einnahmen aus der Holzab­
gabe (30.000 K per Waggon) den Ausschüssen nicht recht­
zeitig zukommen; aus  diesem Grunde stellte Abgeordne­
ter S c h e r b a u m  den Resolutionsantrag:

„Die Landesregierung wird aufgefordert, den Be- 
zirksstraßen-Ausschiissen die Einnahmen aus der Lan- 
des-Holzabgabe rechtzeitig anzuweisen, damit die A us­
schüsse in die Lage versetzt werben, ihren Verpflichtun­
gen, insbesondere bei Materialankäufen nachzukom­
men."
Der A ntrag  wurde einstimmig angenommen.

Bezirksgewerbetag
des Deutschösterreichischen Gewerbebundes in Waidhofen 

a. d. Ybbs.
Der am S onn tag  den 29. Oktober 1922 im Gafthofe 

Stepanek in Waidhofen a. d. Ybbs abgehaltene Bezirks­
gewerbetag des Deutschösterreichischen Gewerbebundes 
gestaltete sich zu einer mächtigen Kundgebung für die 
Geschlossenheit und Lebenskräftigkeit der gewerblichen 
und kaufmännischen Kreise, welche sich unter der Fahne 
des Gewerbebundes zu gemeinsamer Arbeit zusammen­
gefunden haben.

Um 8 Uhr vormittags fand die Delegiertenversamm­
lung, um 1 Uhr die Vollversammlung statt; bei letzterer 
w ar der Besuch derar t gut, daß kein Plätzchen leer ge­
blieben war.

Der Obmann der Bezirksgruppe Amstetten, Herr M a ­
lermeister P  ö 1 l, eröffnete die Versammlung und be­
grüßte zunächst den anwesenden Bürgermeister der S tad t  
Waidhofen a. d. Ybbs Herrn Joses W a a s ,  sowie die 
erschienenen Herren Kammerräte F a h r n e  r-Wiesel- 
burg, P e l i k a n - S t .  Pölten und Dr. R e u b a u e r -  
Wien. Herr N ationa lra t  Dr. U r j i n hatte ein herz­
liches Begrüßungsschreiben gesandt, welches vom Vor­
sitzenden verlesen wurde.

Hierauf ergriff Herr Kammerrat F a h r n e r  das 
Wort zu einem Berichte über die Tätigkeit der Kammer 
für Handel, Gewerbe und Industrie. Er schilderte den 
Weg, den ein Gesetzesvorschlag, welcher der Kammer zur 
Begutachtung vorgelegt wird, nehmen muß, ehe er in die 
Vollversammlung der Kammer kommt, wobei meist 14 
Tage bis 3 Wochen vergehen. Ein weiteres Hemmnis 
einer wirksamen Tätigkeit ist die viel zu kurze Frist, 
welche der Kammer für die Durchberatung der Vorlagen 
gestellt wirb; dagegen hat die Kammer schon wiederholt, 
aber leider erfolglos, Stellung genommen. Bei den R e­
gierungsvorlagen, bei welchen die Frist meist länger ist, 
kann mit mehr Erfolg gearbeitet werden. Auch bei Ge- 
setzes-Novellierungen konnte die Kammer mit Erfolg 
antragstellend eingreifen. Wesentliche Arbeit wurde in 
Betreff der Steuervorschreibung geleistet. Auf diesem 
Gebiete herrscht eine solche W ir rn is ,  daß sich heute nie­
mand mehr auskennt. Die Aufarbeitung der Steuer- 
rückstättbc allein würde nach Aussage der Sachverstän­
digen 10 J ah re  dauern. Die Kammer hat nun bean­
tragt, daß die Steuerbehörden bevollmächtigt werden, 
mit den P ar te ien  persönlich zu verhandeln und einen 
Ausgleich anzubahnen. Die Gewerbetreibenden müßten 
einen entsprechenden Betrag  namhaft machen, der a ls  
Ausgleichsbasis für die Verhandlungen genommen wer­
den kann. Die Erwerbsteuer darf die Höhe von 5% 
des fatierten Einkommens nicht überschreiten. E s  wer­
den aber bereits höhere Vorschreibungen gemacht. Es 
ist Pflicht jedes Steuerträgers, gegen derartige Vor­
schreibungen zu rekurieren. Einen ständigen Abwehr­
kampf führt die Kammer gegen die drückenden Bestim­
mungen der sozialen Fürsorge. Der Krieg mit seinen 
Folgen hat eine S itua t ion  geschaffen, daß der S ta a t  
wohl bei vielen Familien helfend eingreifen muß. E s  
geht aber nicht an, daß ein so armes Land mit einer 
Fürsorge einsetzt, wie sie sich der reichste S t a a t  nicht lei­
sten kann; die verlangten Leistungen müssen den mögli­
chen Erwerbsverhältnissen Rechnung tragen. Die sozial­
demokratische P a r te i  will jetzt wieder eine Lehrlings­
vermittlungsstelle schaffen, deren Kosten auf 13 M i l l ia r ­
den veranschlagt sind. Die Verwaltung soll durch eine 
„Paritätische Kommission" erfolgen, welche aus 3 Ver­
tretern der Arbeiterkammer, 3 Vertretern der Gemeinde 
Wien und 3 Vertretern der Handelskammer bestehen 
soll. Da natürlich die Vertreter von Wien wieder S o ­
zialdemokraten wären, so kann man sich diese „ P a r i tä t "  
ja vorstellen!

Ein  harter Kampf wird gegenwärtig um die Fortb il­
dungsschulen ausgefochten. W ir  wollen die Fortb il­
dungsschule fördern und wollen, daß der Gewerbestand 
auf der Höhe der Zeit steht. Die Sache hat sich aber so 
verschoben, daß wir nicht mehr berücksichtigt werden. W ir  
wollen uns herbeilassen, daß der Unterricht von 4 Uhr 
ab und zweimal in  der Woche bis 7 Uhr abends, nicht 
aber von 2 Uhr ab erteilt wird. W ir  verwahren uns 
ferner gegen die Schülerräte, die nur dazu da sind, die 
Lehrlinge sozialdemokratisch zu organisieren und diese 
Tätigkeit während der Unterrichtszeit ausüben wollen. 
An dieser politischen Tätigkeit haben w ir kein Interesse. 
Der Fortbildungsschulstreik steht aufrecht, solange w ir 
keine ordentliche Vertretung im Fortbildungsschulrate 
haben. E s  ist zu bedauern, daß der S tre i t  teilweise 
nicht durchgeführt wird, weil mir dadurch zum Geläch­
ter der Sozialdemokraten bienen.

E in  weiteres Feld der Tätigkeit betrifft die Kranken­
kassen, deren Beiträge immer höher und höher werben. 
W ir  würben uns damit abfinden, wenn wir müßten, 
daß der Kranke wirklich etwas davon hätte. S o  aber 
gehen mehr a ls  zwei D rit te l  auf Verwaltungskosten auf. 
Die Genossenschaftskrankenkasien, welche billig gearbei­
tet haben, hat man ausgelöst; alles muß der sozialdemo­
kratischen Bezirkskrankenkasse angehören. I n  Wiener- 
Neustadt hat man neuerdings ein prachtvolles P a l a i s  
eingerichtet; auch dort wird wieder mit unserem Gelde 
eine sozialdemokratische Parteipolitik gefördert. W ir  
wollen den teuren A ppara t  endlich abbauen. Auch u n ­
ter dem Schlagworte der „Berufskrankheiten" sollen den 
Gewerbetreibenden wieder neue Lasten aufgebürdet 
werden durch Beistellung von Arbeitskleidern und 
Schutzmitteln.

Der Redner kommt sodann auf den Genfer-Vertrag zu 
sprechen. Er schildert in einem kurzen Rückblick die Ver­
hältnisse, welche zu diesem Abkommen geführt haben, 
durch das endlich ein gewisses Vertrauen zur Krone 
wiederzukehren scheint. Die Kammer hat sich in einer 
langen Nachtsitzung mit dem Vertrage beschäftigt. E s  
ist allerdings zu erwarten, daß uns schwere Opfer aufer-

Für die entsprechend dem § 26 P . E . mit der Znsera- 
ten-Nummer bezeichneten Artikel und Notizen über­
nimmt die Redaktion ausschließlich die prehgesetzliche 
Verantwortuno.
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legi werden. W ir  wollen sie nach K rä fte n  tragen , ver­
langen  aber, daß die K redite  nicht w ieder n u r  Fürsorge- 
Mecken, sondern einer wirklich ra tio n e llen  V erw endung  
zugeführt werden. Bezüglich des B eam ten ab b au es  sie­
ben w ir  au f dem S tandpunk te , daß nicht die Z ah l der 
A bgebauten  a lle in  m aßgebend ist, sondern daß eine 
zweckmäßige A usw ah l sta ttfinden  soll. D er A bbau  soll 
mehr bei der Ju g en d  einsetzen, wo die F a m ilie  meist 
auch nicht so schwer wirtschaftlich getroffen w ird . F e r ­
ner verlangen w ir  eine ra tio n e lle  W irtschaft in  den 

S ta a tsb e tr ie b e n  und hoffen, daß  auch jene B etriebe, 
welche nicht abgestoßen w erden können, w iederum  f in a n ­
zie ll aktiv werden.

M it  dem Einw eise au f die A rbeite r- und B a u e rn ­
kam m ern, die u n s  den W e rt einer geschlossenen O rg a n i­
sation vor A ugen führen , und der A ufforderung , die 
O rg a n isa tio n  des G ew erbebundes tüchtig auszubauen , 
Dam it der H andels- und Eew erbekam m cr ein  starker 
Rückhalt erwachse, schließt der V o rtrag en d e  seine bei­
fälligst aufgenom m enen A usführungen .

Herr Kammerrat P e l i k a n  beleuchtete sodann das 
Wirken der Kammer mehr von der kaufmännischen 
Seite. Auch er betont, daß die Kürze der B era tu ng s­
frist es meist nur möglich macht, den Eesetzesvorlagen 
die ärgsten Giftzühne auszuziehen. W ir  müssen in stän­
diger Abwehrarbeit die Vorlagen erst soweit umstellen, 

| paß sie überhaupt brauchbar werden. Unser Kampf galt 
. unter anderem den Zwangswirtschaften. Diese waren 

im Kriege wohl notwendig, haben sich aber später zu 
Verschleißstellen für alle möglichen Artikel umgebildet 
und die besten Geschäfte gemacht. Die Kammer hat im­
mer darauf gedrungen, daß unter solchen Umständen 

die Zwangswirtschaft aufhören müsse. Spä te r  hat sich 
dann die Warenverkehrsstelle mit dem polnischen E in ­
wanderer Dr. Schechner gebildet, eine Koalition der 

I Christlichsozialen und Sozialdemokraten, die alle mögli­
chen Artikel in Verschleiß brachte und die Lagerhäuser 
bedient hat. Der Redner hat selbst an 72 Genossen­
schaften geschrieben und um M itte ilung der Uebelstände 
an den Lagerhäusern gebeten. Endlich haben wir es 
so weit gebracht, daß die Sache etwas aplaniert wurde. 
Bezüglich der Devisenordnung führt der Redner aus, 
datz diese zum Zwecke der Etablierung der Notenbank 
gejchaffen wurde und ursprünglich etwa nur 3 Wochen 
dauern sollte, jedoch weiter aufrecht blieb. Die Kammer 
beantragte die Aufhebung; sollte jedoch der Regierung 
die Aufhebung unmöglich erscheinen, so soll wenigstens 
für die wichtigsten Bedarfsartikel und Rohstoffe eine 
Berücksichtigung eintreten. Unser Wunsch wurde bis 
jetzt nicht erfüllt. Die Kammer kann auf der Aufhebung 
nicht bestehen, weil dadurch am Ende wieder die V a lu ­
ten in die Höhe getrieben und der Kaufmannschaft wie­
der neue Schwierigkeiten erwachsen würden. Erleich­
terungen müssen jedoch kommen. Weiters wurde zur 
Preistreiberei-Verordnung Stellung genommen. Diese 
Verordnung wurde zwar gegen die Schieber und 
Schleichhändler geschaffen, drangsaliert aber werden die 
Gewerbetreibenden damit. W ir  fordern die Aufhebung 
der Verordnung und finden auch bei der vernünftigen 
Arbeiterschaft, daß sie nicht glaubt, daß sie dadurch wie­
der teurer einkaufen werden. Bezüglich der Warenum- 
fatzfteuer stehen sich in der Art, wie sie zu machen wäre, 
zwei Meinungen gegenüber: die einen wollen sie in der 
Form, daß ihre Auswirkung beim Uebergang der W are  
vom letzten Verkäufer an den Konsumenten erfolgen soll. 
Die zweite Form wäre die Phasenbesteuerung, bei wel­
cher die S teuer  bei allen Zwischenstufen, vom etwaigen 
Im p o r t  angefangen bis zum letzten Detaillisten immer 
wieder mit 1% bis 2%  zu entrichten wäre, sodaß der 
Gewerbetreibende, welcher die W are  etwa aus 4. oder 
5. Hand kauft, schon ca. 8— 10% zahlen müßte, während 
bei der 1. Form der einmalige Satz von 3— 4% entrich­
tet würde. Die zweite Form würde Großhändler, welche 
Fil ia len errichten, und Konsumvereine gegenüber dem 
Kleingewerbetreibenden in Vorteil setzen. Auch die I n ­
dustrie sträubt sich gegen diese Form. Die Vorlage der 
Regierung ist übrigens so kurz gehalten, daß es sehr 
schwer ist, die unter Umständen nachteiligen Folgen klar 
herauszulesen. W as  den Eenfer-Vertrag anbelangt so 
kann m an zu keinem rechten Vertrauen kommen, weil 
es in den Berichten immer nur heißt: das verträgt die 
Industrie nicht, oder: das wird den Im p o r t  schädigen 
usw., aber vom Gewerbe- oder Handelsstand wird kein 
Wort gesprochen. W ir  müssen unsere Hoffnung darauf 
jetzen, daß unsere Abgeordneten unsere Interessen wah­
ren werden.

I n  Betreff des Tabak- und Salzmonopols ist der Red­
ner der Unsicht, daß durch die ewigen Preissteigerungen 
der - t a a t  keinen Erfolg erzielen wird. M an  möge das 
Monopol beim Tabak auflassen und die Erzeugung den 
Gewerbetreibenden überlassen. Der S t a a t  dürfte dann, 
wie in Deutschland, mehr E rtrag  durch den großen Ab- 

*  die staatliche Salzerzeugung sei un- 
wtr^chastlich und unmodern. F ü r  Alkohol, insbeson- 
J , 5 dürfte die neue S teuer 4500 K betra-

. jlllfoholepzessen wird man aber durch die hohe

*

Herr Kammerrat N e u b a u e r  entrichtet namens 
des Präsidiums des Eewerbebundes die herzlichsten 
Grütze. Auf das Sanierungs- und Finanzprogramm 
hinweisend, betont der Redner, datz der Kampf deshalb 
so schwer sei, weil er nicht auf rein wirtschaftlicher Basis, 
sondern auf politischem Felde ausgesochten wird und die 
politischen Kreise des Parlam en tes  aus so vielen Leuten 
gebildet werden, die von unserer Lage leine Ahnung 
haben. Eine Mitwirkung sei nur dadurch möglich, datz 
eine festgefügte Organisation den einzelnen Abgeordne­
ten richtige Inform ationen, Belege, Wünsche und Feh­
ler mitteil t.  I n  dieser Hinsicht gilt für niemanden die 
Ausrede: „Auf mich kommts nicht an!"  An dieser Lau- 
beit gehen wir sonst zugrunde. Unsere heutige Lage 
gleicht der eines Kaufmannes, der in Konkurs geraten 
ist. R u r  derjenige wird einem solchen etwas geben, der 
mit seinem guten Gelde noch etwas an dem schlechten 
herauszuschlagen hofft. W ir  müssen erst wieder V er­
trauen gewinnen, Ordnung mutz wiederum hinein in 
die Betriebe und der Meister mutz wiederum der Herr 
darinnen sein. W ir  müssen die jüdische Taktik, die selbst 
im Auslande gegen uns S t im m ung macht, bekämpfen 
durch unsere eigene Willenskraft: deshalb darf es in 
unseren Reihen keine politischen Gegensätze geben. Unser 
Ziel ist die Ordnung unserer eigenen Wirtschaft und un­
serer eigenen Betriebe, wir müssen unsere Organisation 
soweit bringen, datz sämtliche Gewerbetreibende geschlos­
sen gcaen jede Regierung, die unsere Interessen gefähr­
det, kämpfen, wenn es sein mutz, mit demselben Terror 
und derselben Taktik wie unsere Gegner. S ie  müssen 
alle Opferwilligkeit in der Organisation zeigen. Der 
Gewerbebund rechnet für 1923 mit einem Budget von 
200 Millionen. E s  mutzte von der Hauptleitung der 
Mitglicdsbeitrag auf 12.000 K pro J a h r  festgesetzt wer­
den. W ir  müssen endlich auch trachten, aus dem B a u ­
ernbunde alle jene Leute herauszubekommen, die eigent­
lich zu uns gehören. Der Bauernbund hat uns vielfach 
geschädigt und wir müssen auch mit ihm einmal abrech­
nen. Der Redner fordert nochmals eindringlichst zum 
Ausbau der Organisation auf und macht es jedem M it-  
gliede zur Pflicht, zu kommen, wenn einmal der Ruf 
nach Wien ergehen sollte. Die überzeugenden Worte 
wurden mit reichem Beifalle belohnt.

Der Vorsitzende begrüßt hierauf Herrn Landtagsabge- 
ordncten Regierungsrat S c h e r b a u m  und bittet ihn, 
das W ort  zu ergreifen.

Der Herr Abgeordnete betont gleichfalls die Wichtig­
keit der rein wirtschaftlichen Arbeit im Eewerbebund 
unter Ausschaltung jedweder Politik: auch die 6 Abge­
ordneten der Erotzdeutschen P a r te i  im Landtage arbei­
ten in wirtschaftlichen Fragen mit den anderen P a r te ien  
zusammen. F ü r  die Eewerbeförderung hat der Landtag 
bei dem letzten Voranschlag 10 Millionen Kronen ausge­
worfen: ein Betrag, der natürlich heute überholt ist. 
D as Gewcrbeförderungsinstitut des Landes wurde von 
der Handelskammer übernommen, das Land hat seiner­
zeit K 400.000 Subvention gegeben. R un  ist aber das 
Land Riederöiterreich von Wien vollständig getrennt 
und die Abrechnungskommission will von der Subven­
tion nichts mehr wissen. W ir  verlangen, datz das Ee- 
werbeförderungsinstitut der Kammer mit dem staatli­
chen Eewerbeförderungsinstitut zusammengelegt werde. 
Ueber diese Frage wird bereits verhandelt. Die 10 M i l ­
lionen wurden bisher für einzelne Subventionen ver­
wendet. Redner hat seinerzeit im Landtage ein au s­
führliches Program m  der Eewerbeförderung entwickelt 
und insbesonders beantragt,  datz mit dem Gelde tüchtige 
M änn er  hinausgeschickt werden mögen, die von Werk­
stätte zu Werkstätte gehen und den Meistern bei der M o ­
dernisierung ihrer Betriebe mit R a t  und T a t  zur Seite 
stehe». E s  ist jedoch nichts geschehen. E s  w ar ein gro­
ßer Fehler der Gewerbetreibenden, datz die Beteiligung 
bei den Handelskammerwahlen eine so schmähliche war. 
Auch hier wird die Organisation noch viel zu leisten 
haben.

Der Redner bespricht weiters den Antrag, den die 
grotzdeut^en Landtagsabgeordneten gelegentlich der 
vorjährigen Hochwasserkatastrophe eingebracht hatten: 
E s  möae der Holzhandel konzessioniert werden. Gesche­
hen ist bisher nichts. Der schlechte Zustand der S traßen  
veranlaßte die Einbringung eines Antrages, datz die 
Holzabgabe (30.000 K  pro Waggon) den Stratzenaus- 

flüssig gemacht werden. Zur Ver­
besserung des Zugsverkehres auf der Strecke S t .  V alen­
tin—Amstetten ist cs gelungen, ein Personenzugspaar 
durch die Bundesbahndircktionen Wien und Linz neu 
ein"->llen zu lassen. Der Redner macht ferner die Ge­
werbetreibenden auf die schweren Folgen des Antrages 
Danneberg aufmerksam, wodurch den Meistern die ganze 
Macht in der Werkstätte genommen wird und fordert 
no-r- einmal auf, fest zusammenzuhalten, damit auch die 
Abgeordneten an der Organisation einen festen Rück­
halt haben und der Eewerbestand wieder zu jenem A n­
sehen komme, das er einstens zur Zeit der Zünfte und 
In n u n g en  genoß.

Der Vorsitzende dankt dem Redner für seine D arle­
gungen, die mit reichem Bcifalle aufgenommen wurden 
und ersucht die Mitglieder,  die Beiträge bereitwillig 
in der vorgeschlagenen Höhe von 12.000 K pro J a h r  zu 
entrichten. W ir  zahlen ja eigentlich herzlich wenig, da 
durch einen einzigen Erfolg, den der Eewerbebund in 
unserer Sache erreicht, diese Beiträge reichlich herein­
kommen. Ueber die heutigen Referate wird hierauf die 
Wechselredc eröffnet.

Herr Eeuossenschaftsvorstand S o n n e  k-Pbbsitz ersucht 
um klare Feststellung, ob der Streik in der gewerblichen

Fortbildungsschule aufrecht bleibt, da einzelne Schulen 
doch beschickt werden. Der Streik bleibt aufrecht. S o ­
dann berichtete Herr Sonnet über den von der Wiener 
Schlossergenossenschaft angeregten Abbau der Waidhof- 
ner Fachschule und legt eine Entschließung zur Abstim­
mung vor. Die Entschließung lautet:

„ I n  der Gewerbesektion der n.-ö. Kammer für Han­
del, Gewerbe und Industrie  in Wien wurde die Frage 
des Abbaues der Fachschule für das Eisen- und S tah lge­
werbe in Waidhofen a. d. 2)66s durch den Vorstand der 
Wiener Schlossergenossenschaft, B arnert ,  angeregt. Der 
Bezirksgewerbetag in Waidhofen a. d. Pbbs nimmt ge­
gen diese Anregung in schärfster Weise Stellung: denn 
eine Fachschule abbauen,welche einen derartig starkenBe- 
such aufweist und mil dem bödenständigen, althistorischen 
Eisen- und Stahlgewerbe so innig in  Verbindung steht, 
hieße ein volkswirtschaftliches und pädagogisches V er­
brechen begehen. Die Fachschule in  Waidhofen a. d. P .  
hat seit ihres 34 jährigen Bestandes die ihr anvertraute 
Jugend nicht nur zu tüchtigen Fachleuten herangebildet, 
sondern sie hat in organisatorischer und technischer Rich­
tung jederzeit mit bestem Erfolge für unser Gewerbe för­
dernd und unterstützend gewirkt. Diese Entschließung 
ist durch die Bezirksleitung dem Präsidium der Kammer 
für Handel, Gewerbe und Industrie ehestens einzu­
senden."

Die Entschließung wurde einstimmig angenommen.
Herr Baumeister D e s e y v e bringt zur Kenntnis , 

datz in der Delegiertenversammlung sich mehrere S t im ­
men gegen das Festhalten am Schulstreik in der gewerb­
lichen Fortbildungsschule ausgesprochen haben. E r  legt 
der Vollversammlung daher eine Entschließung vor, wo­
nach in jenen Orten, in welchen der Fortbildungsschul­
ra t  in der Festsetzung der Unterrichtszeit ein weitgehen­
des Entgegenkommen gezeigt hat, wie dies beispielsweise 
in Waidhofen der F a ll  war, der Streik nicht fortgesetzt 
werden soll. Hiezu ergreift Herr Kammerrat Dr. Neu­
bauer das W ort und ersucht, den Streik unter allen Um­
ständen durchzuführen. E s  handelt sich dabei um eine 
Solidaritätskundgebung, ohne welche der Kampf gegen 
die Wiener Verhältnisse nicht erfolgreich geführt werden 
kann. Die hierauf erfolgte Abstimmung ergab eine 
Mehrheit von allen gegen 3 S tim m en für die W eiter­
führung des Schulstreiks.

Herr Dr. Neubauer teilt  noch mit,  datz die Kammer 
bereits in  der Frage des Fachschulabbaues einen Angriff 
abgewehrt hat. Diese Aktivpost unserer Volkswirtschaft 
und des Landes wird niemandem übergeben. Regie­
rungsra t  Scherbaum dankt für diese energische Abwehr 
dem Referenten bestens.

Herr S  t  e i n b a ch e r-Hollenstein bringt zur Kennt­
nis , datz an die Ortsgruppe Höllenstein eine Einladung 
zur gründenden Versammlung eines „Verbandes deut­
scher Kaufleute und Gewerbetreibender Deutschöster­
reichs in Wien" gelangt ist und frägt an, welche S te l ­
lung der Eewerbebund zu dieser Sache einnimmt. Herr 
Dr. Neubauer und Reg.-Rat Scherbaum teilen mit,  datz 
es sich um einen Verband nationaler Gewerbetreibender 
handle und betonen nochmals, datz dem Gewerbebunde 
eine politische Zerreißung, die nur den Gegnern paffe, 
keinen Vorteil bringe.

I m  weiteren Verlaufe wird eine längere Wechselrede 
über die Mitzstände bei der Bezirkskrankenkasse abge­
führt. Dr. Neubauer empfiehlt, Beschwerden stets durch 
die Ortsgruppe an den Eewerbebund zu richten, anstatt 
sich in  lange Verhandlungen m it  der Kaffe einzulassen. 
Tiefgehende Entrüstung ruft eine der Versammlung vor­
gewiesene Briefhülle der Bezirkskrankenkasse S t .  Pö lten  
hervor, auf welcher der Adressat als  „Landstreicher" t i ­
tuliert wird. Dagegen wird energisch eingeschritten 
werden.

Herr Vorsitzender Pö ll  verweist in Anbetracht der 
Kürze der Zeit bezüglich des Berichtes über die H aupt­
versammlung auf den „Eewerbefreund". Die G rün­
dung einer eigenen Krankenkasse für Gewerbetreibende 
wird angestrebt. Die Kinderzuschüsse können derzeit 
noch nicht abgeschafft werden, weil gerade der Abbau 
der Lebcnsmittelzuschüsse durchgeführt wird. Die P r e i s ­
prüfungskommissionen sind eine Folge des P re is tre i­
bereigesetzes und werden mit diesem Gesetze ver­
schwinden.

Herr R e i s c h  l-lllmerfcld fordert den Eewerbctag 
auf, gegen die geplante Vorauszahlung bei der Unfall­
versicherung in der Höhe des 5-fachen Betrages energisch 
Stellung zu nehmen, da diese Zumutung eine große Un­
gerechtigkeit beinhalte. Ferner regt er an, daß zu den 
Vollversammlungen die Abgeordneten aller Parte ien  
eingeladen werden mögen.

Herr R  e u m ü l l e r-Waidhofen legt der Leitung ans 
Herz, gegen das Pfuscherwesen einen wirksamen Kampf 
aufzunehmen.

Herr K am m errat F  a h r n  e r betont nochmals, datz 
die Kammer den Kampf gegen alle schädigenden E in ­
flüsse unentwegt fortsetzen wird und bittet nochmals 
alle Mitglieder des Eewerbebundes, fest in ihrer O rga ­
nisation zusammenzustehen und dadurch die Arbeit der 
Kammcrrätc zu unterstützen: dann werden wir nicht 
immer zur Machtlosigkeit verurteilt sein.

M i t  einem strammen Schlußworte dankte der Herr 
Vorsitzende allen Teilnehmern und forderte zur werktä­
tigen M i ta rb e i t  im Dienste des Eewerbebundes auf. 
Die anregende Versammlung hat allen Mitgliedern den 
W ert einer guten Organisation aufs neue gezeigt. Hof­
fen wir, datz es keinen äußeren Einflüssen mehr K l i n ­
gen werde, die festgefügten Reihen wieder zu IMern. 
Heil dem wackeren Deutschösterreichischen Eewcrbebunde!



S e ite  8 „ B o t e  v o n  d e r  y b b s.“ Freitag  den 3. November 1922.

W I R « «  on Die M U 9 L  W  Iltis 600 K ' 00 fit sonst M I  O m « « «  löttöto iöooeo.
f l i f r i h l t t f l l i t  E in ig e  H e rre n  w e rd en  in  p r iv a t -  
V l I lH I S - lU il«  soft g en o m m en  fü r  M itta g  u n d  
A b e n d. A u skunft in  der  V e rw . 6. B l .  2870 
H übsches « H m m p r  m it g a n z e r^ V e rp f le g u n g  

m ö b lie rte s  ö » W l l l l v l  fü r  Einzelne D a m e  zu 
m ieten  gesucht. Adresse in  der D erw . ö. B l .  2866

«rötzerer Borslm m erfolen iUflÄ m
A dresse in  der V e rw . d. B l .  2867

3 p a a r  Lackschuhe, b ra u n e  
H errenschuhe N r .  40, zu 

der V e rw . ö. B l .  2868
ZH erreliaaM e.
verkaufen. A dresse in_6____

Tragbarer M M e r d W Ä .
F a h r n g r u b e r ,  Schneide rm eister. O b e re  S ta d t  
N r .  18. 2874

,u ver- 
I o h .

3u  nectQUfen: T Ä
W este (fü r  W erk tag ) , ein  W o lisw ea te r m it S tu r m ­
h a u b e , 2 p a a r  S ch u h e , i  P a a r  M ädchenschuhe 
N r .  37. Adresse in  der V e rw . d. B l .  2876

MlWl
schöne gesunde Ware, offeriert mit 
800 Kronen per Kilo bei Abnahme 

von 100 Kilo aufwärts

©ob- und Probukteuarofihandlunü

H. Brandt
W aidW en n. d .U .. Untere Stadt.

Kartoffel
böhmische, prima Qualität, gelbfleischig, liefert zu den 
billigsten En gros-Preisen van 100 Kilo auswärts sowie

Burgunder u. Grdpinkel
L a t H. Ubbsiherstrafle Nr. 23.

.... . i,io. -

1
f l f c s

2549

flölunimhlnen
für Haus und Gewerbe, sowie

Akkeil-MMr
Pneumatik, sowie sämtl. Zubehör
in erstklassiger Ausführung und 
Qualität zu konkurrenzlosen Preisen.

JL B U C H B A U E R ,
W AID HO FEN A. D. Y B B S  

Oberer Stadtplatz Nr. 13.

R E S T E N M A R K T
ECKE ESTER­
HAZYGASSE.W IE N , VI., D A M B Ö C K G A S S E  N R .  10.

Infolge enormen Andranges sehen w ir  uns veranlaßt, die billige Woche
um w eitere 8 Tage zu verlängern. 2838

S o n H g e l i a i e 18°/, P r c M u !
W a s c h - A b t e i lu n g :

Bedruckte Kretons f ü r  K le id e r
u n d  B l u s e n ....................K  12.000 p . m.

Sport-Flanelle f ü r  H e m d e n
u n d  B l u s e n ....................K  12.000 p . m

Bedruckte Veloure f ü r  K le id e r  
u n d  S c h la f  rü c k e  . . . K  14.500 p . m

Bettzeugs, f a r b ig  . . . K  15.500 p . m
Prima Battist-Chlffon . . . K  12.500 p . m

W o l l a b t e i lu n g :
Kleiderstoffe i n  h e r r l ic h .

D e s s in s  v o n  . . . K 12.000 p .m  au fw . 
W interanz.-Stoffe,140cmb.„ 65.000 „ „ „
Herrl. Veloure, 140 cm  br. „ 98.000 „ „ 
DoubleRaglanstoffe,14Qcm „136.000 „ „

W ä s c h e a b t e i l u n g :
G ro ß e  P o s te n  v o n  Herren- u. Damenwäsche

z u  ä u ß e r s t  b i l l ig e n  P re is e n .

S c h u h a b t e i l u n g :
A llo  S o r te n  Herren-, Damen und Kinder­
schuhe v o n  d e r  e in fa c h s te n  b is  z u r  f e in ­
s te n  A u s fü h r u n g , t ie f  r e d u z i e r t  im  P re is e .

F utterabtei lu ng:
D ie  A b te i lu n g  i s t  a n e r k a n n t  d ie  b i l lig ­
s te  E in k a u f s q u e l le ,  so w o h l in  Olsten, 
Sergen u n d  Aermelfutter, a ls  a u c h  ü b e r ­
h a u p t  in  s ä m t l ic h e n  Schnelderzugebören.u o u ö ie n a E ia r i 3 iu i i« , i * u v m  „ io u .uuu  „  „  , .  .  . ------- Z —  .--------------------- X i .

Freie Besichtigung! Kein Kaufzwang! v

Köchin
wird sofort aufgenommen für Gast- 
hof und Fleifchhauerei. Briefliche 

Anfragen an die Verw. d. Bl.

Ehrlicher, verläßlicher und verheirateter
kinderloser 2871

Kutscher
der mit Blochfuhrwerk umgehen kann, wird 
zum sofortigen (Eintritt gesucht. (Bute 
Bezahlung, Wohnung frei. Sägewerk 

W agner, Waidhofen a. d. P b b s .

Schön möbliertes 2872

Sim m er
für einzelnen besseren Herrn gegen ent­
sprechend gute Bezahlung für sofort zu 
mieten gesucht, ffiefl. Zuschriften find er­

beten unter „W . R .. Hotel In fü h r."

Niederlage oon 2875

UiW-gwEltrn
aller Holzarten, sowie

im ul Willi
0 »  u Ö Ö b c i t f b »  m ö b t u m t t  
Waidhosen o l . .  Untere Stnbi 3 1

Rasch, schnell, diskret
wird der

Anlauf, Verlauf unb h m
von Realitäten und Geschäften jederart 
und überall ohne Provision, durchgeführt 
durch das im 3n- und Auslande best ein­

geführte Unternehmen
R ealliS tenm arkt, Men 9, Serggaffe 2.
Besichtigung und Inform ationen durch 
eigene Beamte spesenfrei. Schreiben Sie 

sofort Ih re  Wünsche.

Kunstdünger
Thomasmehl, Superphospha!, Kalisalz

T afe l- | 8
B lank-1  A 
V ieh- I. 
S te in -  Z

K artoffe l 
H a fe r 
K ukuruz  
S o d a  k ris ta ll

Porliand Cement, Alabasta Gips
offeriert in Sacken ä 50 kg aufw ärts 

Salz- und Produktengrosshandlung

H. B R E U L ,  Windhosen c .  ü. yh hs
Untere Stadt. 2860

MaschinenhanS 3392
g . ^ r a u l l n e i ü e r , @ D i b h o f e n i .
t  Unterer Slablplatz >6

ernvfiehlt sein rcichhviri- 
geS L a g e r vo n

M ä h m a s c h i n e n
f. H a u s  u . G ew erbe  u n d

jtyria-Fahrräder,
Pneumatik, forme cutt, 
Zentrifugen H.Schreib­

maschinen
in  erstklassiger A u s fü h ­

ru n g  u n d  Q u a li tä t  zu kon 'u renzlosen  g re ife n  
O fferte a u f  V e rla n g e n  g ra tis , dw ifprechez PS 

R ähm oschlnea m it

elektrischem A ntrieb
stets lag e rn d .

S E H ö t l t ß l f e t e a e n t ,  von K 1 0 0 .0 0 0 * — .
Herren- n. Damenwäsche, sowie Herren- u. Damen R agsans zu bekannt
billigsten Preisen. 2582 Aus mitgebrachten Stoffen werden Änzüge angefertigt.

m i n e e r .  M en , 1.mm, M r iW U r str a tz e 94 /2 8 ,3 . Stiege.

jüngere, ehrliche, womöglich 
mit Namen Süngouer, wird 
zu kleiner Londwirlschajt 
gesucht. Zuschriften erbeten 

unter „Zukunft 3456" an die Verwaltung d. Bl. 2855

G U M M I A B S Ä T Z E  u n d  

G U M M I S O H L E N
sind billiger und dauerhe iie r als Leder 1 
Bester Schulz gegen  Nüsse und  Külte!

.sten b e i
ittomanefkommen 

zn M a c h t e n
flim rü M fi Matratzen, S c h la f f a u te u i l le  (e in - u .  
U l  w Uta B z w e is c h lä f r ig )  in  j e d e r  P re i s la g e

^ T e i l z a h l u n g  j f ^ E T Z . " ; , 6"’n u r  b . Selhat.ftry.finp'ftv , , l "  ,
Darwingasse 39. 1 M in. v . N o rd -  u. N o rd w e s t-  
b a h n h o f . — W e ih n a c h ts v e r k a u f  b e r e i t s  b e ­
g o n n e n . S c h r i f t l .  A n f ra g e n  u n d  A u f tr ä g e  
w e r d e n  s c h n e ll s te n s  d u r c h g e f ü h r t .  2865

Sie

Blochabm aß  
: buche!:
in zwei Sorten und zwar 
zu 48 und zu 100 S ta tt  
sind stets vorrätig in der

Druckerei Wmbhofen a/U.

Franz © f d n i n g e r
v o r m  I g n a z  M a g l

Weingroßhandlung
—  Waidhosen "IchbbS.

Faßweine
weiß und rot alte und heurige

Flaschenweine Süßweine
Fernsprecher N r. 82. 2662

©roste Auswahl!
Flanelle, Barchente, Gr 
forbe, Weben, Chiffvne, 
Bettuchweben. Bettzeuge. 
Nanking, Matrahengradl. 
: : Linzergradl. : :
Mäntel, Kostüme, Kleiber,

Anzüge u. Aeberrockstoffe, 
Bett-Garnituren. Stepp 
decken, Flanelldecken. Fla 
nellbettücher und Kotzen. 
Männer- und Knaben­
anzüge. Hosen, Kinder-

Kostüme, Hemden, Unter- 
hosen. Krawatten, Gelbst 
bindet, Stutzen, Socken 
und Schals. : Gestrickte 
Damenjacken, Trikotware.

Gummimäntel. :

Billige Preise! 2H6

5 t Sträub! 
bergers Ä IosefWeist, S B W e ,  

Manufattnr u. 
Konfektion, Waidhofen a. b. 

3f.
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